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1880. 


Die Militärgeſetz⸗Novelle. 


Zweierlei wird bei einer Betrachtung der in Ausſicht ge⸗ 
fiellten abermaligen Erhöhung des Militär⸗Etats von der Hand 
zu weiſen ſein; einmal jedes Gelüſte, den vorliegenden Fall aus⸗ 
zubeuten, um einer Regierung, die man vielleicht nicht ungern, 
zum Theil wenigſtens, durch andere Perſönlichkeiten erſetzt ſähe, 
Terlegenheiten zu bereiten. Davon muß der Ernſt der Frage 

d das patriotiſche Gefühl zurückhalten. Sodann aber wird 
tan ſich ebenſo verſagen müſſen, über das Ganze mit der patrio⸗ 
‘Hen Redewendung: „Alles fürs Vaterland“, oder „für Deutſch⸗ 
mds Ehre den letzten Pfenn'g“ u. ſ. f. hinwegzuſchlüpfen. 
derartige Deviſen ſind am Platze im Moment einer vorhande⸗ 
nen Gefahr, und in einem ſolchen Augenblicke wird eben nur 
ein vaterlandsloſer Menſch anders denken und ſprechen. 

Die von der Regierung in Ausſicht geſtellte Erhöhung des 

ilitär⸗Etats hat aber, Gottlob, mit einer augenblicklichen Ge⸗ 
fahr nicht das Geringſte zu ſchaffen. Die ganze Maßregel braucht 
za überhaupt Zeit, um einen Effekt zu äußern, für einen nahe 
bevorſtehenden Krieg wäre ſie ohne Bedeutung. Wir ſind über⸗ 
haupt der Meinung, daß die ganze Regierungsvorlage ganz 
ſpeziell die Befeſtigung des Friedens im Auge hat, und daß fie 
nicht aus einer momentanen Konſtellation, ſondern aus Verhält⸗ 
niſſen von dauernder Bedeutung hervorgegangen iſt. 

Die Nation und die Volksvertretung werden alſo Zeit haben, 
die Vorlage ſorgfältig und ohne Ueberſtürzung zu prüfen. Wenn 
die Regierung dieſelbe noch vor Ablauf des gegenwärtigen Sep⸗ 
tennats einbringt, ſo geſchieht dies wohl einmal mit Rückſicht auf 
den noch friſchen Eindruck, welchen die von einer ruſſiſch⸗franzö⸗ 
ſiſchen Koalition drohende Gefahr hinterlaſſen hat, ſo daß ein 
zuſtimmendes Votum des gegenwärtigen Reichstags wahrſcheinli⸗ 
cher wird, und ſodann mit Rückſicht auf die, Transaktionen be⸗ 
günſtigenden Stärkeverhältniſſe der Parteien in demſelben. End⸗ 
lich mag zu dem Entſchluſſe der Regierung noch die Erwägung 


beigetragen haben, daß jedes für die neuen Einrichtungen ge⸗ 


3 Der Entwurf giebt zu dreierlei Erwägungen Anlaß: zu 
Betrachtungen techniſcher, wirthſchaftlicher und konſtitutioneller Art. 

Was die erſteren anbelangt, ſo ſei hier nur hervorgehoben, 
daß die Frage, ob zwei⸗ ob dreijährige Dienſtzeit, jetzt entſchieden 
wiederum ventilirt werden muß. 

Die Motive der Vorlage verwerfen die zweijährige Dienſt⸗ 
zeit; immerhin aber ſei daran erinnert, daß Graf Moltke ſelbſt die 
Frage durchaus nicht als eine ein für allemal entſchiedene bezeichnet 
hat. Auch konſervative Organe ziehen jetzt die Möglichkeit zwei⸗ 
jähriger Dienſtzeit in Betracht, um auf dieſem Wege die Opfer 

an Arbeitskraft und Geld zu kompenſiren, welche die Erhöhung 
des Etats der Nation auferlegen würde. Es wird alſo ernſt⸗ 
haft nochmals zu erwägen ſein, ob die durſchnittliche Intelligenz 
und Bildung der deutſchen Nation eine derartige iſt, um ohne 
Schädigung der militäriſchen Tüchtigkeit eine zweijährige Dienſt⸗ 
zeit zu geſtatten. 
Die Bedeutung des wirthſchaftlichen Geſichtspunktes braucht 
kaum hervorgehoben zu werden. Wächſt das Gewicht der 
Rüſtung, welche Deutſchland, um Frieden zu haben, tragen muß, 
ſo an, daß die Nation wegen des Aufwandes von Geld und 

Arbeitskraft nicht mehr gedeihen kann, daß ihre ganze Entwicke⸗ 

lung eine einſeitig militäriſche wird, jo fällt eben und zwar 
durch die Armee das weg, zu deſſen Schutz die Armee doch 
gerade vorhanden ijt. In dieſem Falle ließe ſich die Frage auf: 
werfen, ob es nicht beſſer wäre, auf anderem Wege, ja ſelbſt 
durch einen Krieg diejenigen Momente zu beſeitigen, welche 
Europa gegenwärtig in ſteten Kriegsbefürchtungen hinleben laſſen. 

Allerdings würde der deutſche Militär⸗Etat, wenn die ver⸗ 
langte Eehöhung bewilligt wird, noch nicht voll 1400 Millionen 
Mark betragen, alſo immer noch 1000 Millionen weniger als 

„ das franzöſiſche und 750 Millionen weniger als das ruſſiſche 
Militärbudget. Allein auch ſo ſchon müſſen bei uns alle ande⸗ 
ren Zweige des öffentlichen Bedürfniſſes mehr oder weniger auf 
das Nothwendigſte beſchränkt werden. 

Die zunächſt geforderte Summe allerdings würde die Kräfte 
der Nation noch nicht überanſtrengen. Allein in allen finan⸗ 
ziellen Fragen macht ſich denn doch nachgerade ein gründliches 

Mißtrauen geltend. Man erinnert ſich an die Worte, die, wenn 
wir nicht irren, Eugen Richter während der letzten Sommerſeſſion 
geſprochen: daß nämlich die von der Regierung in Ausſicht ge⸗ 
ſtellten Ueberſchüſſe aus den neuen Zöllen und Steuern auf dem 
Transport vom unteren Theil der Leipziger Straße bis zum 
Dönhofsplatze ganz oder doch zum größten Theil am Kriegs⸗ 
miniſterium hängen bleiben würden. Damals wurde Dem von 
Seiten der Regierung und der Konſervativen lebhaft entgegen⸗ 
getreten, heute aber iſt es von allen Steuererleichterungen ganz 
ſtill geworden, und die Vermuthung macht ſich laut, daß bei der 
Zoll⸗ und Steuerreform eben die jetzt geforderte Erhöhung des 
Militär⸗Etats bereits ein Hauptagens geweſen ſei. Von den 
Mehrbeträgen, welche die Reform einbringt, werden in der That 


y 


einmal 43,873,408 Mk. und dann regelmäßig per Jahr 
17,160,242 Mk. am Kriegsminiſterium hängen bleiben. Ueber⸗ 
dies aber ſagt man ſich ſchon jetzt, daß die benöthigten Summen 
in Wirklichkeit erheblich größer ſein werden, da neue Kaſernen⸗ 
bauten und dergl. nicht werden ausbleiben können. 

Vielfach wird auch das Bedenken ausgeſprochen, daß das 
Ende der periodiſchen Erhöhungen des Militär⸗Etats gar nicht 
abzuſehen ſei. Einer Vermehrung der deutſchen Streitkräfte 
werden Frankreich und Rußland nit einer entſprechenden Ber: 
ſtärkung ihrer Armeen antworten, dadurch werde nun Deutſch⸗ 
land ſeinerſeits wieder zu erhöhten Anſtrengungen gezwungen 
uud jo fort in infinitum, 

In der That ſcheint uns gerade dieſes Bedenken weniger 
ſtichhaltig zu ſein. Das natürliche Ende der in Frage ſtehenden 
Bewegung läßt ſich nicht ſo ſchwer abſehen. Wir leben im 
Anfange einer Periode, welche mit einer vollſtändigen Umwäl⸗ 
zung der europäiſchen Machtverhältniſſe begonnen hat. Es iſt 
klar, daß, ſo lange nicht alle Staaten ſich auf dem neuen Boden 
entſprechend eingerichtet haben, eine gewiſſe nervöſe Unruhe nicht 
aufhören kann, namentlich, wenn mit dem Gewordenen zwei 
Mächte wie Frankreich und Rußland, die Nachbarn Deutſchlands, 
nicht zufrieden ſind. Frankreich verneint überhaupt die Giltigkeit 
der jetzigen Ordnung der Dinge in Europa, Rußland aber iſt 
auf dieſelbe ſchlecht zu ſprechen, weil ihm deren anfängliche 
Begünſtigung nicht alle die Vortheile gebracht hat, die es davon 
erhoffte. Da nun Deutſchland ſeine gegenwärtige Stellung durch 
ſeine Heeresorganiſation errungen, ſo iſt es natürlich, daß gerade 
dieſe beiden Mächte ſie nachgeahmt und ſie noch zu überbieten 
ſtreben. Deutſchland wird ihnen in dieſem Beſtreben eben fol: 
gen müſſen, bis entweder jene oder unſer Vaterland an 
der Gränze des Könnens angelangt ſind, dann wird das unerträg⸗ 
lich Gewordene entweder durch die Entſcheidung der Waffen oder 
durch friedliches Abkommen beſeitigt werden. Im letzteren Falle 
wird dann das eintreten, was nothwendig kommen muß, wenn 
Europa zur Ruhe gelangen ſoll: alle Staaten werden ſich auf 


dem durch 1870 und. jeine Konſequenzen geſchaffenen Rechts⸗ 


nöthig macht. Im erſten Falle, nämlich wenn der Spannung 
durch Krieg Luft gemacht wird, kommt es dann auf den Aus⸗ 
fall des letzteren an, ob eine neue Rechtsordnung entſteht, oder 
die von 1870 ſich als befeſtigt erweiſt. 

Läßt ſich Deutſchland durch ſeine Nachbarmächte nicht über⸗ 
flügeln, ſo iſt die erſtere Eventualität die wahrſcheinlichere, ſchon 
weil es ihm dann ſchwerlich jemals an einem Alliirten fehlen 
wird. Die Entſcheidung aber kann unmöglich mehr lange auf 
ſich warten laſſen; dafür ſorgt ſchon die übergroße Anſtrengung 
der Nationen. Das nächſte Jahrzehnt wird nicht vergehen, ehe 
ſie gefallen iſt, vielleicht kaum das nächſte Septennat. Daran iſt 
ja nicht zu denken, daß ein Staat den anderen gegenwärtig ducch 
bloße Rüſtungen ſchon beſiegen könnte, indem er ihn durch 
den damit auferlegten Zwang zu Gegenrüſtungen ruinirte; der 
zuerſt an den Rand ſeiner Mittel Gelangende müßte vielmehr 
eben den Kampf um Sein oder Nichtſein beginnen. 

Derartige Ausſichten ſind allerdings nicht roſig, aber ſie 
liegen in der Natur der Dinge, und beſſer, man ſagt ſich die 
Wahrheit, als man ſucht ſich dieſelbe, wenn ſie unangenehm wird, 
zu verhüllen. 

Die Geſchichte lehrt, daß in allen ähnlichen Perioden auch 
ähnliche Zuſtände geherrſcht haben und ähnliche Erſcheinungen zu 
Tage traten. So herrſchte auch z. B. nach dem ſpaniſchen Erb⸗ 
folgekrieg, welcher zum erſten Male ſeit dem weſtphäliſchen Frie⸗ 
den die Geſammtverhältniſſe Europa's für längere Zeit neu be⸗ 
ſtimmte, viele Jahre lang eine fieberhafte Unruhe und Kriegs⸗ 
angſt, ohne daß gerade beſtimmte Befürchtungen vorlagen, bis 
Alles in die neuen Verhältniſſe ſich eingefügt. Damals ſchuf 


Friedrich Wilhelm I. Preußens Armee, während das zumeiſt an 


der neuen Ordnung intereſſirte Oeſterreich ſeine Wehrkräfte in 
Verfall gerathen ließ. Die definitive Ausgleichung der Differen⸗ 
zen geſchah daher auf Koſten des letzteren und legte den Grund 
zur Größe des erſtgenannten Staates. 

Wir haben unter den oben aufgeführten Geſichtspunkten auch 
den konſtitutionellen hervorgehoben. Wir brauchen nicht näher 
auszuführen, warum die deutſche Nation gerade gegenwärtig 
eiferſüchtig darüber wachen muß, daß dem Anſehen des Parla⸗ 
ments, an welchem in letzter Zeit genugſam gerüttelt worden iſt, 
kein Abbruch geſchieht. Ein neues militäriſches Septennat be⸗ 
deutet einen ſiebenjährigen Verzicht auf ein wichtiges parlamen⸗ 
tariſches Recht. Das Parlament darf ſolche Verzichtleiſtung nicht 
in's Blaue hinein zugeben. Die Regierung wird ſich daher in 
irgend einer Weiſe, und wäre es nur vertraulich gegen die Füh⸗ 
rer der ausſchlaggebenden Parteien, über ihre Auffaſſung der 
europäiſchen Lage und das vorausſichtliche Ende der gegenwärti⸗ 
gen Zumuthungen äußern müſſen. Zu einer ſtehenden Ein⸗ 
richtung darf das Septennat nicht werden, wenn das Parlament nicht 
zu einem leeren Schall werden ſoll. Es kann keine Schmälerung 
ſeines Anſehens mehr ertragen. 


Im Rahmen dieſer drei Geſichtspunkte wird das Parlament 
der Regierung gewiß Alles verwilligen, was ſich als nöthig 
erweiſt, um den Frieden und Deutſchlands Machtſtellung zu er⸗ 
halten. Die gemeinſame Liebe zum Vaterlande wird beide 
Faktoren der Reichsgewalt ohne allzuheftige Debatten gewiß zur 
erſprießlichen Einigung führen. Zu dieſem Behufe wäre, wir 
wiederholen es hier, mehr als jemals eine vorherige vertrauliche 
Auseinanderſetzung des Reichskanzlers mit den Führern der 
ausſchlaggebenden Parteien erſprießlich und wünſchenswerth. 

H. B. 


St. C. Die Grund: und Gebändeſteuer im 
preußiſchen Staate in den letzten beiden 
Etats jahren. 


Bei der großen Bedeutung, welche die Grund⸗ und Ge⸗ 
bäudeſteuer in unſerem Staatshaushalt einnimmt, iſt es von 
Intereſſe, dann und wann den neueſten Stand dieſer Steuer vor 
Augen zu haben. Die Grundſteuer iſt bekanntlich, wenn auch 
nicht im Prinzip, doch aus praktiſchen Gründen, eine faſt un⸗ 
veränderliche. Obgleich auch für ſie eine zeitweilige Reviſton im 
Geſetze vom 21. Mai 1861 vorgeſehen iſt, ſo 
noch keine ſolche ſtattgefunden; die Steuer wird deshalb nach 
dem Maßſtabe ihrer urſprünglichen Veranlagung forterhoben. 
Sie trifft den Grundſteuer⸗Reinertrag, der bekanntlich weit hinter 
dem wirklichen zurückbleibt, im laufenden Etatsjahre in den 
Städten mit 9,599 Proz., auf dem platten Lande mit 9,561 Proz. 
Da die Steuer kontingentirt iſt, ſo kann ſie auch im Betrage 
nicht wachſen, ſobald die Liegenſchaften, von welchen ſie zu ent⸗ 
richten iſt, keine Subſtanzveränderung erleiden. Anders die Ge⸗ 
bäudeſteuer, die ſowohl jede horizontale als vertikal räumliche 
Ausdehnung der Gebäude als neue Steuerobjekte in's Auge faßt 
und daher, weil immer mehr neue Gebäude errichtet und alte 
vergrößert werden, konſtant wächſt. Außerdem iſt für die Ge⸗ 


bo ¡tormento Entwickelur bäudeſteuer eine Revifion von 15 zu 15 Jahren geſetzlich vor⸗ 
men, welche die gegenwärtigen kriegeriſchen Anftrengungen un⸗ 


yeichrieben, und die im Jahre 1878 auf Grund dieſer geſetzlichen 
Beſtimmung ausgeführte Steuerveranlagung hat zu den unten 
mitgetheilten Reſultaten geführt, wonach der Jahresbetrag dieſer 
Steuer von 18,735,399 Mark im Etatsjahre 1878/79 vom 
1. Januar ab auf 26,306,392 Mark geſtiegen iſt. Von 
dieſem Betrage kommen 18,722,108 Mark auf die Städte 
und 7,584,284 Mark auf das platte Land, während von 
der Grundſteuer im Etatsjahre 1879/80 3,350,934 M. auf die 
Städte und 36,272,813 M. auf das platte Land kommen. Wie 
ſtark die Grundſteuer in Wirklichkeit den landwirthſchaftlichen 
Reinertrag belaſtet, iſt eine vielfach aufgeworfene Frage, die ſchon 
öfters zu beantworten verſucht worden iſt; zu einer definitiven 
Antwort iſt es bis jetzt jedoch noch nicht nicht gekommen und 
wird es auch nicht ſo leicht kommen, da die Feſtſtellung des wirk⸗ 
lichen (nicht hypothetiſchen) definitiven Reinertrags der Landwirth⸗ 
ſchaft zu den ſchwierigſten Dingen gehört. 


hat doch bis jetzt 
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| Städte | 1. = Staat Staat 
Städte pl. Lan aa Staat 
L Grundſteuer. | 
Zahl der Gemeinden 
und Gutsbezirke 1281 55 058 56 339 55 611 de 
A. Steuer: | Al 
pflichtige 7 
Liegenſchaften. i 
Anzahl der Parzellen 2822 210} 30 310 438 33 132 648} 33 034 967 
Flächeninhalt... ha 1853 785 27 680 408 29534 193] 29 417 933 7 
Neinertrag . . . Mark | 34914 7961379 370 791/414 285 5871412 143 799 
Jabresbetrag der | 
Grunditeuer . Mark | 3350934) 36 272 813! 39 623 747] 39 509 350 5 
B. Steuerfreie f 
Liegenſchaften. | | 
Anzahl der Parzellen 72841) 505886 578727) 570512 
Flächeninhalt... ha 122 433 3 557 994 3680427] 3687546 
Reinertrag ... Mark 2287318 29 963 123| 32250 441] 32 275 368 x 
C. Wegenibrer y 
Benutzung zu g | 
öffentli Es en ¿ 
Zweden ERS: y 
loje Grundſtücke y 
a) Land (Wege, 1 
Eiſenbahn u. ſ. w.). * 
Anzahl der Parzellen 157 067 1372877 15% 1511 369 Ñ 
Flächeninhalt . ha 79745 776232 855 977 848 961 $ 
b) Waſſer (Flüſſe, 1 
Bäche u. 7. w.) — 
Anzahl der Parzellen 43 834; 452 045 495879] 491971 oe 
Flächeninhalt .. ha 32230 237304 269 5344 209 424 
D. Hofräume u. ſ. w. mr 
Anzahl der Parzellen 665531) 3271476! 3937007] 3889257 
Flächeninhalt... ha 35 073 315 096 370 16 367 776 E 
Ueberhaupt. 3 
Adab der Parzellen 3 761 483) 35 912722 39 674 205 39 498 076 le 
Anzahl der Artikel der 4 
Mutterrolle 7718 3 652 6060 4424411] 4352295 
Flächeninhalt. . ha 2143 266 32567 034) 34710300) 34 591 64 
Reinertrag ... Mark 37202114409 333 914 446 536 05 4191 
Grundfteuer ... „ 3 350 934 36 272 813 39 623 7471 39 509 
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Ergebniß der 
N Reviſion der 
II. Gebändeftener. 1878 79 1879/80. Gebäudeſteuer⸗ 
Veranlagung.! 
5 der Einwohner — — 25,675,938 
1 der Nummern der 
ebäudeſteuer⸗Rolle 2,816,832 2,863,557 — 
ware der ſämmtl. ſteuer⸗ 
pflichtigen Gebäude: 
in den Städten — — 769,929 
zu 4 pCt. auf dem Lande — — 2,397,601 
( ¿ufammen . | 3,080,539 3,136,905 3,167,530 
in den Städten. — = 337,011 
zu 2 pCt.] auf dem Lande — — 201,754 
3 zuſammen . | 452,422 483,283 538,765 
\ inden Städten . — — 1,106,940 
überhaupt! auf dem Lande. — — 2,599,355 
¿ufammen . | 3,532,961} 3,620,188] 3.706.295 
Anzahl ſämmtlicher ſteuer⸗ | 
freien Gebäude. . | 3,846,540 3,872,246 = 
Jahresbetrag der Gebäudes | 
ſteuer: M. M. 
in den Städten — — 17,652,964 
zu 4 pCt. auf dem Lande. | 7,268,057 
_ . ¿ujammen 17,731,941 18,684,357 24,921,021 
in den Städten | 1.069.144 
zu 2 pCt. auf dem Lande | — a — 3% 316,227 
. ¿ufammen . | 1,003,458 1,066,435 1,385,371 
in den Städten — = 18,722,108 
überhaupt auf dem Lande. = — 7,584,284 
zuſammen . 18,735,399 19,750,792 26,306,392 


1) Ausſchl. Herzogthum Lauenburg und Hohenzollern. 
2) Vom 1. April bis Ende Dezember 1879. 
2) Vom 1. Januar 1880 ab. 


Deutſchland. 

— Berlin, 25. Januar. (Von fortſchrittlicher Seite 
eingeſandt.) [Der Reichs⸗Militärgeſetz⸗Entwurf.] 
Seit zum erſten Male die liberale Partei Preußens mit der 
Regierung in Meinungsverſchiedenheit über das Heerweſen ge⸗ 
rathen iſt, ſtand „die erhöhte Aushebung der 
waffenfähigen Mannſchaft bei zweijähriger 
Dienſtzeit“ unter ihren programmmäßigen Forderungen. 
Der betreffende im alten Programm der deutſchen Fortſchritts⸗ 
partei vom 6. Juni 1861 enthaltene Satz iſt bekanntlich aus 
dem ſogenannten Programm der Junglithauer entlehnt, aus 
jenem Programm, welches die Linke der Fraktion Vincke nach 
einem Entwurfe der Abgeordneten Behrend-Danzig, Fordenbed, 
Hoverbeck und Krieger-Goldap anfangs der Seſſion 1861 der 
geſammten Fraktion vorlegte und das von dieſer mit 70 gegen 
32 Stimmen abgelehnt wurde. Die Höhe der Aushebung und 
die Länge der Dienſtzeit oder richtiger Präſenzzeit des Einzelnen 
iſt durch das Militärgeſetz von 1874 nicht betroffen. Die Frie⸗ 
denspräſenzſtärke war bereits 1867 auf 1 pCt. der Bevölkerung 
von 1867 normirt, durch das Pauſchquantum von 225 Thaler 
pro Kopf wurde indeß die Regierung genöthigt, eine erheblich 
geringere Zahl unter Waffen zu halten; ſeit 1875 hat nun die 
Regierung den thatſächlichen Heeresbeſtand nicht durch verſtärkte 
Aushebung, ſondern durch Verringerung der nach zwei Jahren 
Beurlaubten und durch frühere Einſtellung der Rekruten, — alſo 
durch längere Dienſtzeit des Einzelnen um circa 35,000 Mann 
erhöht. Die Fortſchrittpartei hatte bei der Militärdebatte des 
Reichstags von 1874 wiederholt erklärt, daß ſie die Erhöhung 
der Rekrutirung wünſche und daß ſich über „die Wiedereinfüh⸗ 


— Y 
rung des früheren Inſtituts der Landwehr⸗, der Reſerverekruten“ 
als Erſatzreſerve erſter Klaſſe „im Zuſammenhange mit der ge⸗ 
ſammten Dienſtpflicht verhandeln“ laſſe (16. Februar 1874), 
aber ſie wollte die Geſammtlaſt durch Verkürzung der Dienſtzeit 
auf möglichſt viele Schultern vertheilen und der Volksvertre⸗ 
tung die Sorge übertragen, durch alljährliche Budgetbewilli⸗ 


gung, daß ſie nicht den Volkswohlſtand — und damit 
erſt recht die Wehrkraft ſchädige. „Denn“ — ſagte ihr 
Wortführer Richter — „wenn irgendwo in einem 


Lande, ſo trifft es in Deutſchland zu: die Wehrkraft ſteht nicht 
blos im Verhältniß mit der Zahl der Truppen und der Bevöl⸗ 
kerung, ſondern ſie iſt das Produkt aller Faktoren der Kultur, 
ſie iſt das Produkt der Volksbildung und des 
Volkswohlſtandes, fie hängt nicht blos ab von mili- 
täriſchen Einrichtungen, ſondern von den geſammten Staatsver⸗ 
hältniſſen und nicht am wenigſten von den finanziellen Verhält⸗ 
niſſen.“ Die Klerikalen ſtellten damals einen, vorzugsweiſe durch 
Mallinckrodt vertretenen Antrag, in das Militärgeſetz die zwei⸗ 
jährige Dienftzeit hineinzuſchreiben, deren Wiedereinführung auch 
Lasker und ſogar Gneiſt und mit ihnen viele militäriſche Auto⸗ 
ritäten für zuläſſig und wünſchenswerth erachteten, während 
Moltke erklärte, wie weit man bei der „ſich mehr und mehr 
entwickelten Schulbildung, bei den eingeführten Turnübungen“ 
in der Dienſtzeit heruntergehen könne, ſei eine rein techniſche 
Frage. Bei Reviſion des Programms der Fortſchrittspartei im 
November 1878 wurde, den alten Parteitraditionen entſprechend, 
folgender Satz angenommen: „Entwickelung der vollen 
Wehrkraft des Volkes unter Schonung der 
wirthſchaftlichen Intereſſen, daher Ver⸗ 
minderung und gleichmäßige Vertheilung 
der Militärlaſt durch Abkürzung der Mili⸗ 
tär⸗Dienſtzeit und volle Durchführung der 
allgemeinen Wehrpflicht. Jährliche Feſt⸗ 
ſtellung der Friedens- Päſenzſtärke durch 
das Etatgeſetz.“ Ein Antrag, welcher Abkürzung der 
Dienſtzeit „auf höchſtens zwei Jahr“ wollte, wurde abgelehnt, 
weil auch die zweijährige Dienſtzeit unter Umſtänden und für 
einzelne Waffengattungen noch einer Abkürzung fähig ſei. Die 
Militärvorlage für den Reichstag beweiſt nun, wie wenig der 
Reichskanzler ſich noch zu der 1874 von Schultze-Delitſch im 
Reichstag entwickelten und heute weit mehr anerkannten Abſicht 
bekennt, daß wir nicht die furchtbare Konkurrenz der europäiſchen 
Staaten und Erhöhung der Wehrfähigkeit durch bewaffnete Lager, 
ſondern den Konkurrenz⸗Wettkampf der Völker um höhere Bil⸗ 
dung und Geſittung zu eröffnen, zu organiſiren und praktiſch zu 
bethätigen haben, um das Reich auf dauernde Fundamente zu 
gründen. Die „volle Durchführung der allgemeinen Wehrpflicht“ 
würde eine Mehreinſtellung von ca. 70,000 Rekruten bedingen. 
Die Anſicht von der Nothwendiafeit, doch früher oder ſpäter i m 
Intereſſe der nationalen Wehrkraft zu den im Fortſchritts⸗ 


programm ausgedrückten alten Forderungen des preußiſchen Libe⸗ 


ralismus überzugehen, hat nicht blos in allen politiſchen Par⸗ 
teien ſondern gerade in den Kreiſen der Techniker, der höheren 
Offiziere zahlreiche Anhänger und gewinnt deren täglich mehr. 
Er aber werden ihr dieſe keine Reichstagsmehrheit verſchaffen 
önnen. 

— Wie verſichert wird, iſt der beabſichtigte Vergleich zwi⸗ 
ſchen Preußen und drei der heſſiſchen Agnaten in Sachen 
des Fideikommißvermögens abermals in Gefahr, wenn es nicht 
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gelingt, den Prinzen Wilhelm noch in letzter Stunde zum 
Beitritt zu bewegen. Dem Vernehmen nach ſucht es die preußi⸗ 
ſche Regierung zu vermeiden, die dermaligen Verhandlungen ganz 
reſultatlos verlaufen zu laſſen; dieſelbe wird vielmehr mit einem 
Auswege einverſtanden ſein, und zwar mit beſonderer Rücksicht 
auf die gegenwärtige Nothlage, in der ſich die landgräfliche Fa⸗ 
milie zu Philippsthal (bei Vacha) befindet. Dieſer „Ausweg“ 
ſoll darin beſtehen, daß den drei Agnaten aus der preußiſchen 
Staatskaſſe die proponirte Abfindungsſumme für 8 Jahre im 
Voraus bezahlt wird, daß die Empfänger indeſſen dem Fiskus 
für den Fall des ungünſtigen Ausganges des ſchwebenden Pro⸗ 
zeſſes ihre fideikommiſſariſch feſtſtehende Apanage aus dem Ver⸗ 
mögen bis zur Höhe des Kapitals nebſt Zinſen verpfänden. Es 
würde ſich ein ſolcher Vertrag offenbar als ein Lombardgeſchäft 
darſtellen, und es iſt nur fraglich, ob der Landtag hierzu die 
Konzeſſion ertheilen wird. 

— Man ſchreibt der „N. Z.“: „Der Reichskanzler hat dem Bun⸗ 
desrathe den Geſetzentwurf über die Abwehr und Unterdrückung 
von Viehſeuchen vorgelegt, welcher 68 Paragraphen pail und 
mit dem 1. April 1881 in das Leben treten ſoll. Nach den Motiven 
ordnet der Entwurf die Materie nach leitenden Geſichtspunkten in ein⸗ 
heitlicher zZnſammenfaſſung. Für eine ſolche zuſammenfaſſende Rege⸗ 
lung ſpricht noch beſonders der Umſtand, daß kaum ein anderer Zweig 
der Verwaltung eine gleich raſche, energiſche und verantwortliche Aktion 
erfordert, als die Veterinärpolizei, daß ein ſolches Eingreifen aber nur 
hinlänglich geſichert iſt, wenn ſich daſſelbe auf eine klare und präziſe 
Geſetzgebung ſtützen kaun. Jede Zerſtückelung der letzteren ohne Noth. 
jede Unklarheit und Unficherheit über die Befugniſſe und Pflichten der 
ausführenden Beamten muß bier ſchädlich wirken, wo nur durch raſche 
und verantwortliche Eingriffe in werthvolle Vermögensobjekte des Cine 
zelnen größere Verluſte vom Ganzen abgewehrt werden können. f 
der anderen Seite war bei Aufſtellung des Entwurfs zu beachten daß 
die Natur des Seuchenweſens und die unabweisbare ſtete Rückſicht⸗ 
nahme der Veterinärpolizei auf die Fortſchritte der Veterinärwiſſen⸗ 
ſchaft innerhalb gewiſſer Schranken freie Bewegung für die veterinár- 
polizeilichen Maßnahmen erheiſcht, daß daher auch die näheren Vor⸗ 
ſchriften über die Anwendung der geſetzlich zuläſſigen Schutzmaßtegeln 
auf die einzelnen Seuchen nicht im Wege der Geſetzgebung zu ſixiren, 
ſondern der Inſtruktion zu überlaſſen ſind, welche auch der Verſchie⸗ 
denartigkeit der landwirthſchaftlichen und der Verkehrsverhältniſſe in 
den Anordnungen über die Bekämpfung der einzelnen Seuchen inner⸗ 
halb der zuläſſigen Grenzen Rechnung zu tragen hat. Wenn der Rah⸗ 
men des vorliegenden Entwurfs enger begrenzt iſt, als derjenige des 


preußiſchen Geſetzes, inſofern derſelbe die näheren Beſtimmungen über 
das Verfahren, über die Juſtändigkeit der Behörden und Be pa 
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über die Beſtreitung der durch das Verfahren entſtehenden Koſten, 
wie über die Ermittelung und Aufbringung der Entſchädigungen für 
auf polizeiliche Anordnung getödtete Thiere den Einzelſtaaten überläßt, 
ſo iſt hierfür in der Hauptſache die Rückſicht auf die Verſchiedenheiten 
in der Verwaltungsorganiſation der einzelnen Bundesſtaaten, ſowie 
die Unmöglichkeit, die Koſten und Entſchädigungsbeträge auf das 
Reich zu übernehmen, maßgebend. Es find übrigens die weſentlichen 
Abweichungen des Entwurfs von dem preußiſchen Geſetze bei den Ein⸗ 
zelbeſtimmungen ſelbſt erwähnt und begründet. 


— Aus den Motiven zum Reichsmilitärgeſetz 
heben wir die folgenden Erörterungen bezüglich der Erhöhung 
der Präſenſtärke hervor: 


Es bedarf einer Vermehrung der Zahl und einer Erhöhung der 
l sal 


inneren Kraft, um den Anftrengungen der Friedensausbildung, 4 

künftige Eventualitäten den verdienten Erfolg zu fichern, dieſelben nicht 
an einer zu erheblichen, numeriſchen und organiſatoriſchen berlegen⸗ 
heit der ile a cb Streitkräfte ſcheitern zu laſſen. Demgemäß 
erſcheint nothwendig die a der Friedenspräſenzſtärke. Wird 1 
Prozent der ortsanweſenden Bevölkerung vom 1. Dezember 1875 ge⸗ 
genwärtig zu Grunde gelegt, fo erhöht fic) die Friedenspräſenzſtärke 
auf 427,274, mithin um 25,615 Mann. Die a würde einen 
Zuwachs von 80,000 bis 90,000 Mann erhalten. Die dadurch bedingte 
jährliche Mehreinſtellung von 8000 bis 9000 Refruten ijt unbedenklich. 
Am 15. November 1878 gehörten 190,935 Taugliche und zuglei 2 


Breslauer Briefe. 
22. Januar 1880. 
„Hanſen“ heißt bei uns jetzt der Mann des Tages — 
nicht zu verwechſeln mit der bekannten Weinhandlung dieſes Na⸗ 
mens, mit welcher er nur das gemein hat, daß auch er die 


Leute, allerdings ohne Anwendung von Flüſſigkeit, etwas 
„duſelig“ macht und der „Zeltgarten“, ein ſonſt nicht ſon⸗ 
derlich beleumundetes Lokal iſt es, zu dem jetzt ſelbſt Damen des 
beſſeren Bürgerſtandes abendlich wallfahrten. Wenn auch die 
Wiſſenſchaft der Sache auf der Spur zu ſein behauptet und 
Profeſſor Heidenhayn hier in der Vaterländiſchen Geſellſchaft 
einen ausführlichen, von Experimenten begleiteten Vortrag über 
den „Hypnotismus“, einem ſchlafähnlichen Zuſtand, der mit dem 
von Hanſen angekündigten „thieriſchen Magnetismus“ in gar 
keiner Beziehung ſteht, gehalten hat, ſo bleiben die von dieſem 
angeſtellten Verſuche doch von höchſtem Intereſſe und ihm ge⸗ 
bührt das Verdienſt, die Wiſſenſchaft auf bisher ziemlich unbe⸗ 
kannte Erſcheinungen aufmerkſam gemacht zu haben. In der 
That iſt es wunderbar, wie er die Verſuchsperſonen nach ſeinem 
Belieben tanzen und ſpringen läßt, wie dieſe unter ſeinem Ein⸗ 
fluſſe nicht im Stande ſind, den Arm zu bewegen, den Mund 
zu öffnen oder ſich auf ihren Namen zu beſinnen. Ja, ein ganz 
junger Mann, deſſen Kopf und deſſen Füße auf zwei Stühlen 
ruhten und deſſen Körper frei ſchwebte, war in dem von Han⸗ 
ſen beeinflußten Zuſtande fähig, ohne jede Empfindung den 
großen ſchweren Mann, der ſich auf ihn ſetzte und ſtellte, zu 
ertragen. y 

Natürlich werden jetzt in allen Geſellſchaften ähnliche 
Verſuche angeſtellt oder — wenn man dies nicht wagt — paro⸗ 
diſtiſche Experimente gemacht. Unſer erſter Theaterfriſeur hat 
ſchon Dutzende von Hanſens täuſchend ähnlich ausſtaffirt und da⸗ 
mit Stoff für die beginnende Karnevalszeit geliefert. 

Unſere Theater wünſchten ſich ebenſolche „Magneten“. Das 
Stadttheater wird wohl einen recht zugkräftigen in Theodor 
Wachtel gefunden haben, der Anfang Februar als „Poſtillon“ 
wahrſcheinlich ankutſchirt kommen wird. Herr Direktor Hillmann, 
dem Prinzip der Sparjamteit a Voutrance huldigend, hat daher 
bereits unſern Heldentenor, Herrn Müller⸗Kannberg, der ſich ſehr 
ſchnell in die Herzen des ſonſt ziemlich unempfindlichen breslauer 
Publikums eingeſungen hat, auf Grund irgend eines im Kon⸗ 
trakt verſteckten Paragraphen als überflüſſig entlaſſen und da: 
mit wieder einen neuen Beweis zur Statiſtik der „weißen Men⸗ 


ſchenſklaverei“ — womit das Verhältniß der Bühnenmitglieder 
zum omnipotenten Direktor gemeint iſt — geliefert. Heut' läßt 
er Saraſate in den Zwiſchenakten eines Schauſpiels geigen, wo⸗ 
bei er hofft, daß des genialen Künſtlers Zaubertöne die 
Schwächen der Darſtellung vergeſſen laſſen werden. Das Lobe⸗ 
Theater präſentirte jüngſt einem ſpärlich verſammelten Publikum 
eine ſingende Ruine — ehemals eine ſtolze Burg im Reiche der 
Geſangskunſt — Sontheim. Warum ſich der alte Herr 
nicht ſtill und ruhig auf ſeinen geſammelten künſtleriſchen und 
materiellen Reichthümern ausruht, iſt auch ein pſpchologiſches 
Räthſel. Statt deſſen gaſtirte er in einem berliner Theater vor⸗ 
letzten Ranges und an der hieſigen Lobebühne, die nicht einmal 
im Stande iſt, ihm eine einzige ſingende Kraft zur Unterſtützung 
zu ſtellen. Bei Gelegenheit dieſes Gaſtſpiels lernten wir unſeres 
Mitbürgers Hermann Zech einaktiges Schauſpiel: „Désirée“ 
kennen, das ſich durch ſehr ſchöne Sprache und ſpannende Hand⸗ 
lung auszeichnet, deſſen Bühnenwirkung aber durch die Darſtel⸗ 
lung des für ernſte Koſtümſtücke nicht recht geeigneten Perſonals 
und durch einige nachträglich hinzugeſchriebene Längen am 
Schluſſe beeinträchtigt wurde. LArronge's: „Wohlthätige 
Frauen“ üben wie in Berlin auch hier nicht die Zugkraft aus, 
wie ſeine früheren Stücke, macht ſich doch bei dieſem „Luſtſpiel“ 
der Mangel eines Rückgrats noch viel mehr, wie bei dieſen gel⸗ 


tend. Möglich auch, daß die Tendenz des Stückes gerade 
jetzt, wo ſo viele „wohlthätige Frauen“ bemüht ſind, 
die oberſchleſiſche und die heimiſche Noth zu lindern, 
dem Erfolge ſchadet. Denn ohne Weiteres zugegeben, 
daß es eigenſüchtige und reklamemachende Wohlthäterin⸗ 
nen giebt, wie die „Geheim = Räthin” und „Frau 


Möpſel“ — der Mangel jeder edleren dieſen gegenüberſtehenden 
wahren Menfchenfreundin macht fic) unangenehm und verletzend 
geltend. Den Beſchluß und die hervorragendſte der Wohlthätig⸗ 
keitsſchauſtellungen für dieſe Saiſon wird wohl die Vorſtellung 
bilden, welche der hieſige Verein „Breslauer Preſſe“ — aus 
einer kleinen Anzahl Journaliſten und Schriftſteller und einer 
großen Menge Buchhändler, Verleger, Banquiers rc. beſtehend — 
im hieſigen Stadttheater veranſtaltet. Bereits am erſten Tage 
der Ankündigung waren ſämmtliche Sitzplätze trotz hoher Preiſe 
verkauft, vereinigen ſich doch bei ſolchen Gelegenheiten die Schönheiten 
der Ariſtokratie, der Künſtlerwelt und der haute finance zu den 
lebenden Bildern, welche diesmal neue Szenen aus dem Roman: 
„Die egyptiſche Königstochter“ von J. Ebers in beſonders glän⸗ 
zender Darſtellung bringen ſollen. 
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Es ift dies wieder eine jener ſeltenen Gelegenheiten, wo fich 
die verſchiedenen Geſellſchaftsklaſſen vereinigen, die ſonſt nach be⸗ 
kanntem kleinſtädtiſchen Prinzipe ſtreng von einander geſchieden 
ſind. 

Zum Schluſſe ſei noch erwähnt, daß die „Bierrede“, welche 
unſer Abgeordneter Dr. Alexander Meyer geſtern im Abgeordneten⸗ 
hauſe gehalten hat, wie beim extremſten Fortſchrittler auch in den 
Kreiſen des „Neuen Wahlvereins“ beifällige Zuſtimmung gefunden 
hat, daß ſich unſere ſämmtlichen ſehr zahlreichen „Bierphiliſter“ 
glücklich preiſen, einen ſo vernünftigen Abgeordneten nach Berlin 
geſchickt zu haben, und daß ſogar ein altbewährter Stammtiſch, 
deſſen Gaſt der Redner häufig war, die kühne Idee hat, ihm in 
einer mit Bierornamenten reich verzierten Adreſſe die freudige 
Anerkennung ſeiner Mitglieder lebhaft auszudrücken. Wohl be⸗ 
komm's ihm! Plautus. 
Zum Jubiläum des Herzogs von 

Württemberg. 


Die Geſchichte des preußiſchen Heeres feierte am Sonnabend 
einen dreifachen Gedenktag: den Geburtstag ſeines größten Feld⸗ 
herrn, Friedrich des Großen, einen weiteren Geburtstag den eines 
noch lebenden Kriegshelden, des zeitigen Kommandeurs des Garde- 
Korps, des Generaloberſt von der Kavallerie, Prinzen Friedrich 
Auguſt Eberhard von Württemberg, K. H., und das 
fünfzigjährige Dienſtjubiläum des letzteren. Obgleich der Jubilar 
jede größere Ovation abgelehnt hatte, ſo hat er doch nicht ver⸗ 
hindern können, daß die Offiziere der ihm unterſtellten Garden 
der Verehrung für ihren hochverdienten Kommandeur entſprechen⸗ 
den Ausdruck gaben. Bereits um 9 Uhr erſchienen in der 
Dienſtwohnung des Prinzen in Berlin, Wilhelmſtraße 66, die 
Regimentsmuſik des 1. Garde⸗Regiments zu Fuß, die eigens zu 
dieſem Zweck von Potsdam herübergekommen, ſowie das Trom⸗ 
peterkorps des Garde⸗Küraſſier⸗Regiments, beide in Paradeuni⸗ 
form, und brachten eine Morgenmuſik. Nachdem die perſönliche 
Umgebung des Prinzen ſchon am frühen Morgen ihre Glück⸗ 
wünſche dargebracht, erſchien um 10 Uhr der Chef des General⸗ 
ſtabes des Gardekorps, Oberſt von Schlichting mit den Offizieren 
des Generalſtabes und der Adjutantur des Garde-Rorps, um 
ihrem hohen Chef ihre Gratulationen darzubringen. Ihnen 
folgte der General-Arzt des Garde⸗Korps mit einer Deputation. 
Um 11 Uhr wurde die Anfahrt Sr. Majeſtät des Kaiſers ge. 
meldet; der Prinz empfing feinen kaiſerlichen Herrn im Veſtibül 


tómmlinge den fünf Jahrgängen der Erſatzreſerve erfter Klaſſe an, fo 
daß jährlich im Durchſchnitte 39,187 Taugliche und Abkömmlinge vom 
Friedensdienſte befreit geblieben find. Freilich gewinnt Deut ſchland 
durch die Erhöhung ſeiner Präſenzſtärke nicht ſo viel Mann im Beur⸗ 
laubtenſtande wie Frankreich durch die Bereithaltung einer größeren 

ahl von Jahresklaſſen ſich geſichert hat. Wird ſelbſt von den ſechs 
Jabtesklaſen der Reſerve der Territorialarmee ee ſo ſtehen den 
12 deutſchen 14 franzöſiſche Jahresklaſſen gegenüber. Eine Aenderung 
der Reichsverfaſſung, welche durch Artikel 59 die Dienſtzeit feſtgeſtellt 
hat, mußte jedoch grundſätzlich vermieden werden. Auch entſpräche es 
ebenſowenig der Billigkeit wie der allgemeinen Wehrpflicht, den bisher 
zum aktiven Militärdienſt herangezogenen Bevölkerungstheil eine mehr⸗ 
jährige Verlängerung ſeiner Dienſtpflicht erleiden zu laſſen, während 
eine größere Zahl Tauglicher und Abkömmlicher vom Militärdienſt im 
Frieden gänzlich befreit bleibt. Erſcheint eine Verlängerung der Ge⸗ 
ſammtdienſtzeit nicht angezeigt, fo können aber auch eine Verkürzung 
der Dienſtzeit bei den Fahnen und eine entſprechend ſtärkere Rekruten⸗ 
einſtellung innerhalb der bisherigen Friedenspräſenzſtärke als geeignete 
Mittel zur Vermehrung des Beurlaubtenſtandes nicht angeſehen wer⸗ 
den. Daß die aktive Dienſtzeit im Durchſchnitt um ein Erhebliches hin⸗ 
ter demjenigen Zeitraum zurückbleibt, welchen die Reichsverfaſſung, Ar⸗ 
tikel 59, und das Geſetz, betreffend die Verpflichtung zum Kriegsdienſt 
vom 9. November 1867, § 6, vorgeſehen haben, ijt bei den Berathun- 
gen über das Reichs⸗Militär⸗Geſetz klargeſtellt. Beträgt ja dieſe Dienſt⸗ 
zeit — im Durchſchnitt noch nicht 25 Jahr bei der Infanterie und 
Fußartillerie, nur ein Geringes mehr als 23 Jahre bei der Feldartillerie 
und den Pionieren. Die Dauer der altiven Dienſtzeit wird beeinflußt 
von dem durchſchnittlichen Bildungsgrade der Rekruten, welche nur in 
längeren Zeiträumen eine bemerkbare Steigerung erfahren kann, und 
von dem Umfange der militäriſchen Ausbildung, welcher im letzten 
Jahrzehnt eine erhebliche Ausdehnung erfahren hat. Insbeſondere hat 
die Anwendung der vervollkommneten, aber auch ſchwieriger zu handha⸗ 
benden Feuerwaffen, die Ausnutzung ihrer größeren Präziſion, ihres 
ſchnelleren Feuers und ihres weiteren Schußbereichs zu den mehr und 
mehr geſteigerten Forderungen einer höheren techniſchen Geſchicklichkeit, 
eines felbftiiándigen Urtheils und doch einer ſchärferen Feuerdisziplin 

eführt — zu Forderungen, welche bei Kürzung der Uebungszeit vor⸗ 
äufig unerfüllbar ſein würden. Demgemäß wird unter Feſthaltung 
der bisherigen Dienſtzeit bei den Fahnen und im Beurlaubtenſtande die 
Rekrutenziffer zu erhöhen ſein. Hierdurch iſt die Nothwendigkeit einer 
Erhöhung der Friedenspräſenzſtärke gegeben. 

— Ueber den in Ausſicht geſtellten Friedensdienſt 
der Erſatzreſerve äußert ſich die „Tribüne“ folgender⸗ 
maßen: : : 

„Wir haben bereits auf die außerordentliche Tragweite jener Be⸗ 
ſtimmung in der neuen Militärvorlage hingewieſen, wonach die Erſatz⸗ 
reſerve erſter Klaſſe ſchon im Frieden zu militäriſchen Uebungen beran⸗ 
gezogen werden ſoll. Wir kommen heute auf dieſen Gegenſtand zurück, 
weil derſelbe in der That zu ſchweren Bedenken Veranlaſſung geben 
muß. Die Zahl derer, die zu jener Erſatzreſerve gehören, beläuft ſich 
jährlich auf mehr als 40,000; ſofern dieſe nun ſämmtlich unter die 
Fahnen pesitos werden, beträgt die Friedenspräſensſtärke für die Zeit 
jener Uebungen, die auf mehrere Monate berechnet iſt, nicht 425,900 
Mann, ſondern mit Einſchluß der Freiwilligen circa 470,000, und die 
Verſtärkung der Armee beläuft fic) nicht auf 80 — 90,000 Mann, ſon⸗ 
dern auf mehr als 300,000 Mann. Man ſagt freilich in den Motiven, 
daß die Uebungen der Erſatzreſerve erſter Klaſſe lediglich den Zweck 

aben, die Erſatzbataillone im Kriegsfalle ſofort i die vorgeſchriebene 

tärke zu bringen. Nun werden aber in den ſieben Jahrgängen der 
Linie in die Ynfanteriebataillone erweislich jo viel Rekruten eingeſtellt, 
daß daraus reichlich das Material gezogen wird, um die Erſatzbataillone 
im Kriegsfalle in einer Stärke von mindeſtens 600 Mann ſofort her⸗ 
zuſtellen. Es dürfte demnach nicht als unmöglich betrachtet werden, 
daß die Anſichten über die Verwendung der Exſatzreſerve, wenn dieſelbe 
erſt ausgebildet worden, ſich ändern und die letztere zur Formation 
von vierten Bataillonen ſchon im Frieden wird verwendet werden. Es 


wäre dann gewiſſermaßen ein fait accompli geſchaffen, und nach den 


en, die wir bei ber 


en, hat es ſeine großen > 
mal geſchehenen Thatjachen rückgängig zu machen. € ] 
tung des 13. Hauptmanns tft von kundiger Seite in Verbindung ge⸗ 
bracht mit der Abſicht, die Armee um 150 Bataillone zu verſtärken; 
etzt fordert man nun ſchon, abgeſehen von den Offizieren der neu zu 
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kreirenden Truppenkörper, eine anſehnliche Vermehrung der Hauptleute 
und Stabsoffiziere. Werden die Forderungen bezüglich der Erſatzreſerve 
vom Reichstage bewilligt, ſo wird die Forderung der Vermehrung der 
Hauptleute und Stabsoffiziere nicht auf fia warten laſſen und die 
vierten Bataillone wären dann fertig. Ob aber eine Vermehrung un⸗ 
ſerer Armee in ſo enormen Dimenſionen nothwendig iſt, darüber ließe 
ſich auch techniſch wohl noch ſtreiten. Die Zahl der kriegstüchtigen 
Soldaten, welche ſeit dem franzöſiſch⸗öſterreichiſchen Kriege im Jahre 
1859 in Deutſchland ausgebildet worden, beläuft ſich auf mehrere 
Millionen, und wir ſind in dieſer Beziehung allen anderen Nationen, 
auch den Franzoſen, weit überlegen, denn unsere Landwehrtruppen ſind 
ohne Ausnahme aus der Linie hervorgegangen, während die franzöſiſche 
Territorialarmee nur ihrem dritten Theile nach aus wirklich kriegstüch⸗ 
tigen Soldaten beſteht. Was aber Rußland anlangt, ſo haben wir in 
dieſer Beziehung an der Freundſchaft mit Oeſterreich einen ſo ſtarken 
Rückhalt, daß nur ein ſehr kleiner Theil unſerer Streitmacht an un⸗ 
ſerer Oſtgrenze würde zur Verwendung kommen. Uebrigen würde 
nichts im Wege ſtehen, um bei eintretender Kriegsgefahr jene vierten 
Bataillone herzuſtellen und die Zahl unſerer Armeekorps um nahezu 
das Doppelte zu vermehren.“ 5 ar 

— Die Mebrbelaftung des Budgets durch die neue Mil i⸗ 
tärvorlage wird auch in konſervativen Blättern ganz 
außerordentlich ernſt genommen. Der „Reichsbote“ erklärt den 
Gedanken einer zweijährigen Dienſtzeit einer ernſtlichen Prüfung 
für ſehr würdig und empfiehlt ein gemeinſames Vorgehen der 
Großmächte, um eine geſetzliche Fixirung des Präſenzſtandes zu 
erzielen. 

— Die Frage wegen des Verkaufs der fiskali⸗ 
ſchen ſtaß furter Salzwerke, welche augenblicklich Ge⸗ 
genſtand der Verhandlungen zwiſchen dem Miniſterium der öffent⸗ 
lichen Arbeiten und dem Handelsminiſterium iſt, wurde am Frei⸗ 
tag von dem hier verſammelten Vorſtand des „Vereins zur 
Wahrung der Intereſſen der chemiſchen Indu: 
ſtrie Deutſchlands“ einer eingehenden Erörterung unter⸗ 
zogen, an der auch eine Deputation der ſtaßfurter Chlorkalium⸗ 
fabrikanten ſowie der Unternehmer des großen Projekts, welches 
die geſammten ſtaßfurt⸗leopoldshaller Werke in einer Hand zu 
vereinigen bezweckt, Dr. Schmidtmann, Theil nahmen. Trotz der 
ſehr ernſten und als berechtigt anerkannten Bedenken, welche ge⸗ 
gen den beſtehenden Zuſtand, insbeſondere gegen das Verhältniß 
der Schächte zu den Chlorkaliumfabrikanten einerſeits und das 
Verhältniß dieſer Schächte zu den kalikonſumirenden Induſtrien 
anderſeits geltend gemacht wurden, erklärte der Vorſtand ſich doch 
zuletzt ein ſtimmig gegen eine Veräußerung des 
werthvollen Beſitzes, und beſchloß, ſeinen Einfluß bei den maß⸗ 
gebenden Faktoren in dieſem Sinne geltend zu machen. 

— Dem „Schwäbiſchen Merkur“ wird aus Zürich 
geſchrieben: Der ſchweizeriſche Bundesrath hat einem Dr. 
Weißenfels aus Preußen, der in Zürich das ſchweizeriſche 
Diplom als Arzt erworben hat, die Ausübung ſeines 
Berufs in der Waadt unterſagt, weil Preußen den 
Schweizern kein Gegenrecht halte. Dies iſt aber ein Irrthum, 
denn nach Ablegung der in Deutſchland vorgeſchriebenen Prü⸗ 
fungen dürfen auch Schweizer in Deutſchland praktiziren nach 
der Gewerbe-Ordnung für den Norddeutſchen Bund vom 21. 
Juni 1869. Insbeſondere iſt ein Irrthum die Behauptung, daß 
zur Ausübung des ärztlichen Berufs in Deutſchland der Er⸗ 
werb der Staatsangehörigkeit des betreffenden deutſchen Staates 


nothwendig ſei. 


— Wie früher gemeldet, wird dem Reichstage die For⸗ 
derung vorgelegt werden, die Summe von 300,000 Mk. für die 
Betheiligung des Reichs an der Ausſtellung in Mel- 
bourne zu bewilligen. In den Erläuterungen zum Etat iſt 


des Treppenhauſes und geleitete ihn nach ehrfurchtsvoller und 
vom Kaiſer auf das Herzlichſte erwiderter Begrüßung in den 
Empfangsſalon, woſelbſt der oberſte Kriegsherr ſeinem verdienten 
Heerführer und lieben Freunde eigenhändig als Allerhöchſt ſein 
Feſtgeſchenk einen Ehrenpallaſch überreichte. Derſelbe iſt, wie 
das „Fremdenblatt“ mittheilt, aus dem Atelier der Herren Joh. 
Wagner u. Sohn Unter den Linden hervorgegangen und nach 
Sr. Majeſtät Höchſteigenen Angaben entworfen und mit hoher 
künſtleriſcher Vollendung ausgeführt. Der Knopf des goldenen 
Griffes trägt den Orden pour le mérite mit Eichenlaub, wäh⸗ 
rend die vordere Seite des Griffes das eiſerne Kreuz in einem 
Kranz von Eichenlaub zeigt. Innerhalb des Stichblattes lieſt 
man die Widmung: „Kaiſer Wilhelm dem General - Oberit 
Prinzen Auguſt von Württemberg zum 50 jährigen Dienſtjubiläum, 
den 24. Januar 1880“ in erhabener Schrift auf mattem Grunde. 
Die Damascenerklinge iſt mit goldenem Lorbeer verziert; neben 
dieſem ſtehen zwiſchen goldenen Gardeſternen die Namen der 
Schlachten, in welchen der Prinz 1866 und 1870/71 ruhmreich 
mitgekämpft hat: Königgrätz, Czernohora, Soor, Königinhof, 
St. Privat, Sedan, Beaumont, Paris. Die goldenen Koppel⸗ 
öſen an der Scheide werden durch eine Reihe altpreußiſcher, die 
Scheide haltender Adler gebildet. Der nächſte Gratulant nach 
Sr. Majeſtät war der Commandeur der 1. Garde⸗Inf.⸗Diviſion, 
Gen.⸗Lieut. v. Pape, der an der Spitze einer Deputation von 
Offizieren ſämmtlicher Garde⸗Regimenter das Ehrengeſchenk der 
Letzteren überreichte. Daſſelbe beſteht aus einer Kopie des von den Offi⸗ 
zieren des Gardecorps bei St. Privat errichteten Sieges⸗Denkmals, 
iſt in maſſivem Silber ausgeführt und erhebt ſich auf einer 1,20 
Meter hohen Säule von polirtem rothem Granit. Auf einer 
drehbaren Platte ruht ein zwölfſeitiger mit Silberornamenten 
verzierter Unterbau aus Ebenholz mit 6 hervorſpringenden Sockeln, 
auf denen Soldatenfiguren des Gardecorps ſtehen. Die Vorder⸗ 
ſeite trägt auf einer der zwölf Flächen die Widmung: „Ihrem 
kommandirenden General, Seiner Königlichen Hoheit dem Prinzen 
Auguſt von Württemberg die Offiziere des Gardecorps zu ſeinem 
fünfzigjährigen Dienſtjubiläum am 24. Januar 1880 in mo⸗ 
numentaler Schrift auf ſchwarzem Emaillegrund. Links auf dem 
Sockel ſteht ein Garde⸗Küraſſier im Paradeanzug mit Küraß und 
gezogenem Pallaſch, rechts der Flügelmann des erſten Garde⸗ 
Regiments zu Fuß in Parade⸗Uniform mit angezogenem Gewehr 
bei Fuß, weiter rechts, gleichfalls im Parade⸗Anzug, ein Grena⸗ 
dier vom Kaiſer Alexander Garde = Grenadier - Regiment 
Nr. 1 mit Gewehr bei Fuß in freier Haltung. Auf der ent⸗ 
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ausgeführt, daß bie feit der letzten Reichstagsſeſſion cingegangez 
nen Nachrichten bekunden, es würden ſich die großen europäiſchen 
Induſtrie⸗Staaten ſehr zahlreich an der Ausſtellung zu Mel⸗ 
bourne betheiligen. Es wird ferner konſtatirt, daß die Bethei⸗ 
ligung des Reiches an der Ausſtellung zu Sydney dem Handel 
und der Induſtrie des Reiches von großem Nutzen geweſen iſt. 
Die Neigung zur Beſchickung der Ausſtellung in Melbourne iſt 
in den induſtriellen Kreiſen eine lebhafte, und es herrſcht der 
Wunſch, daß das Reich auch eine Betheiligung an dieſer Aus⸗ 
ftellung ſtattfinden laſſe. 5 7 

„In der That würde die Induſtrie ohne eine ſolche Betheiligung 
die Ausſtellung in Melbourne nicht unter den günitigen Umſtänden. 
wie die Ausſtellung in Sydney beſchicken können und damit Gefahr 
laufen, die hier gewonnene Anerkennung dort wieder einzubüßen. Die 
für die Ausſtellung in Sydney gewährte Unterſtützung hat ſich, trotz 
vorſichtiger Beſchränkung der Ausgaben, nicht als ausreichend erwieſen, 
um die dem Reich zufallenden Koſten zu decken. Die etatsmäßige 
Summe ijt in Folge deſſen überſchritten worden, und die Mehraus⸗ 
gaben werden möglicher Weiſe bis auf 100,000 Mk. ſteigen. Um bei 
der Ausſtellung in Melbourne eine ſolche Ueberſchreitung der etats⸗ 


i iſt die Unterſtützung von vorn⸗ 


mäßigen 3 zu vermeiden, { 
berein um 100, Mk. höher bemeſſen worden. Auch bei 1000 


Betheiligung an der Ausſtellung wird der Betrag von 300,000 


für ausreichend zu erachten ſein, da einerſeits manche für die Ausſtel⸗ 


lung in Sydney getroffenen Einrichtungen für Melbourne ſich werden 
verwerthen laſſen, andererſeits ein frühzeitigerer Beginn der Vor⸗ ; 
bereitungs = Arbeiten die Ausſicht eröffnet, den Transport Der 
Ausſtellungs⸗Güter zu bewerkſtelligen. Im Einzelnen ſoll die | 
Unterſtützung weſentlich zu gleichen Zwecken wie die Unterſtützung für 
die Ausſtellung in Sydney verwendet werden. 


Frankreich. 


Der „Petit Nord“ veröffentlicht zwei ungedruckte 
Briefe von Jules Favre an Jules Simon, | 
welche kurz nach der Unterzeichnung der Friedens» 
präliminarien geſchrieben wurden und den Eindruck ſchil⸗ | 
dern, den diefelbe auf Favre und Thiers gemacht hat. Es iſt be⸗ 
kannt, daß Favre gänzlich außer Faſſung war; auch dieſe Akten⸗ 
ſtücke ſind ganz von dieſer Stimmung beherrſcht. Das erſte 
Schreiben über den „abſcheulichen“ Tag in Verſailles iſt nur 
bemerkenswerth durch die Stelle über Thiers; dieſelbe lautet: 
„Wir trafen geſtern (25. Februar 1871) erſt um 10% Uhr 
von Verſailles ein. Ihnen den Muth und die wahrhafte 
Seelengröße des Herrn Thiers zu ſchildern, iſt unmöglich; ich 
bewundere und liebe ihn mit jedem Tage mehr. Er ertrug die 
Inſolenzen des Siegers mit unvergleichlicher Ruhe und Würde. 
Ihm verdanken wir Belfort. Ich hätte es gewiß nicht erlangt.“ 
Der zweite Brief iſt datirt: „Paris, 27. Februar 1871, 4 Uhr 
Nachmittags“; die Hauptſtellen lauten: „Sie ſind im Rechte, 
wenn ſie mich anklagen, mein ſehr lieber Freund; ich klage mich 
ſelbſt an, es fehlt mir gänzlich an Muth und ich fühle, daß je 
weiter ich gehe, deſto mehr ſich meine innere Niedergeſchlagenheit 
ſteigert. Sie können keine Vorſtellung davon haben, was ich gelitten 
habe und noch leide. Niemals wurden Beſiegte ſo zerſchmettert, 
erniedrigt und in ihrer Ohnmacht übermüthig behandelt. Und 
dieſe Folterqualen, welche ganze Tage dauerten, waren nichts 
gegen die letzte. Als das Siegel unter dieſe Exekution geſetzt 
werden mußte, glaubte ich, es ſei mein Tod. Ich vernahm mit 
dem Gefühle des Grauens die Verleſung dieſes weitſchichtigen 
Vertrages; dann kam die Unterzeichnung. Es iſt nichts und es 
iſt alles. Es iſt die Schaufel Erde an dem Sarge eines gelie 
ten Weſens, dem man geſtern noch zulächelte und das man in 
das eiſige Grab hinabſenkt. Ich fühlte zugleich Mitleid und 


gegengeſetzten Seite ſteht ein Gardejäger in feldmarſchmäßigem 
Anzuge mit der Büchſe im Anſchlag und noch vorwärts ſchreitend; 
neben dieſem, in freier Haltung, ein Gardepionier, das 
Gewehr am Riemen über die Schulter gehängt, mit vollem 
Marſchgepäck; auf dem letzten Sockel ſteht ein Artilleriſt vom 
1. Garde⸗Feld⸗Artillerie-Regiment, eine Granate fertig zum Ein⸗ 
ſetzen in das Geſchütz in der Hand haltend. Die ſechs Statuetten 
ſind aus maſſivem Silber unter perſönlicher Leitung des Majors 
von Jaſtremski ausgeführt. Auf dieſem Unterbau erhebt ſich das 
Siegesdenkmal in gediegenem Silber in Form eines Thurmes, 
deſſen Baſis ſechs hervorſpringende Sockel mit Geſimſen von 
Adlern und antiken Helmen trägt. Der Thurm ſelbſt iſt durch 
zweite breite Gurtungen und die Spitze von einer Bruſtwehr ge⸗ 
krönt. Auf der Zinne des Thurmes erhebt ſich ein Flaggenmaſt 
mit einem Lorbeerkranz, in deſſen Mitte das eiſerne Kreuz mit 
der Jahreszahl 1870 prangt. Das Modell zu dieſem Kunſtwerk 
iſt von den Bildhauern Boßhard und Behrendes entworfen und 
gleichfalls im Atelier von Joh. Wagner u. Sohn gearbeitet. Um 
12 Uhr überreichte der Flügeladjudant Sr. Majeſtät des Königs 
von Württemberg Oberſtlieutenant v. Falkenſtein das lebensgroße 
Oelbild ſeines Monarchen, begleitet von einem eigenhändigen 
Handſchreiben. Zur ſelben Stunde wurden die Deputaionen des 
Poſenſchen Ulanen-Regiments Nr. 10, beſtehend aus dem Kom: 
mandeur und zwei Offizieren, und des kaiſerlich ruſſiſchen Bug⸗ 
ſchen Ulanen⸗Regiments Nr. 9, deren Chef der Jubilar iſt, zur 
Gratulation empfangen. Die Reihe der Gratulanten ſchloß die 
Feſtgeiſtlichkeit des Gardekorps, geführt vom Militär⸗Oberpfarrer 
Feldprobſt Dr. Thielen. Um 4 Uhr fand zu Ehren des Prin⸗ 
zen im königl. Palais ein Galadiner ſtatt, zu welchem außer den 
königl. Prinzen, den in Berlin anweſenden fremden Fürſtlichkeiten 
die Regiments⸗Kommandeure und Stabsoffiziere der Garde⸗ 
Regimenter, die Offiziere des Generalſtabes vom Gardekorps und 
die fremden Deputationen Einladungen erhalten haben. 


Cour und Hof - Concert. 


Berlin, 23. Januar. Wie alljährlich, ſo fand auch am geſtrigen 
Donnerstage nach dem Ordensfeſte, am Abende des 22. Januar, Cour 
und Concert bei Ihren Majeſtäten in den Paradekammern des König⸗ 
lichen Schloſſes ſtatt. Die ganze lange Reihe der Säle und Gemächer 
vom TUE an bis zum Weißen Saale war geöffnet, um Die 
im Auftrage Sr. Maj. des Kaiſers und Königs vom Ober⸗Ceremonien⸗ 
meiſter und Ritter des hohen Ordens vom Schwarzen Adler, Grafen 
Stillfried, zur Cour Geladenen aufzunehmen. In früheren Jahren 
e ſtand dieſe Cour in einem Rundgang Ihrer Majeitäten durch die 


Säle und Gemächer und der verſchiedenen Kategorien und Rangklaſſen 
der Geſellſchaft. Es war eine ſogenannte Sprechcour, wie ſie in dieſer 
Form nur der preußiſche Hof kennt und wie ſie freilich auch durch die 
Bauart des Schloſſes bedingt iſt. Schon im vorigen Jahre war in 
Anbetracht der Anſtrengung, die für Ihre Majeſtäten eine Tournée — 
unter 1600 Perfonen hat, von denen die meiſten angeſprochen wurden, 
die Cour zum Theil in eine Defilivcour verwandelt worden; nur bei 
dem diplomatiſchen Corps und bei den Offiziercorps hatte man die 
Sprechcour beſtehen laſſen. Das diplomatiſche Corps war im Ritter⸗ 
ſaale verſammelt. Den Dienſt hatte hier der Vize⸗Ober⸗Ceremonien⸗ 
meiſter als Introducteur des ambassadeurs. In weiter Runde um⸗ 
ſtanden die Botſchafter und deren Gemahlinnen, die Chefs der Miſ⸗ 
ionen] und ſämmtliche Mitglieder des diplomatischen Corps und deren | 
amen den Thron. : 3 at EA va 
Ihre Maj. der Kaiſer und König und die Kaiſerin⸗Königin er⸗ 
ſchienen kurz nach 8 Uhr in der Rothen Sammetkammer und begrüßten 
hier die erſchienenen Mitglieder der Königlichen Familie. Von der 
alten Kapelle aus war dem Kaiſerpaar der große Dienſt mit dem 
Miniſter des Königl. Hauſes Grafen v. Schleinitz vorgetreten. Auf 
die Meldung des Ober⸗Ceremonienmeiſters Grafen Stillfried erhoben 
ſich Ihre Majeſtäten zur Cour im Ritterſaale. An der Spitze des 
diplomatiſchen Corps befand ſich als Vertreter des Miniſters des Aus⸗ 
wärtigen der Geſandte Geh. Legationsrath v. Radowitz. Die Cour 
begann bei dem ruſſiſchen Botſchafter v. Oubril, nahm dann ihren 
Fortgang bei dem italtenischen Botſchafter Grafen Launay, dem groß⸗ 
britanniſchen, Lord Odo Ruſſel und Lady Emily Ruffel, dem türkiſchen 
Botſchafter Sadulla⸗Bey, dem franzöſiſchen Botſchafter Grafen St. 
Vallier, dem öſterreichiſch⸗ ungarischen Botſchafter Grafen Szechenyi 
und der Gräfin Szechenyi, und ckte ſich ſodann auf das ganze 
übrige diplomatiſche Corps. Während dieſes durch die Bildergalerie 
ſich nach dem Weißen Saale begab, wobei der Vertreter des Miniſters 
des Auswärtigen Lady Odo Ruſſell den Arm gereicht hatte, begaben 
ſich Ihre Majeſtäten in die Brandenburgiſche Kammer zu der Vor⸗ 
ſtellung der inländiſchen Damen und Herren, wie der im Laufe des 
Jahres zu einer höheren Rangklaſſe beförderten Rüthe 
$ Die Vorftellung der Damen erfolgte durch die Ober⸗ 
Hofmeiſterin Gräfin Perponcher an die Kaiſerin, durch Die laſt⸗ 
dame Gräfin Hacke an den Kaiſer, der Herren durch deu Oberſt⸗ 
Kämmerer Grafen Redern an den Kaiſer, durch den Ober-Dofmeifter 
Grafen Neſſelrode an die Kaiſerin. Die Räthe ſtellte der Vice⸗Präſident 
des Stgats⸗Miniſteriums, Graf Otto zu Stolberg⸗Wernigerode vor. 
Während die Vorgeſtellten ihren Abgang durch den Weißen Saal 
nahmen, um dort die ihnen zugewieſenen Plätze einzunehmen, erichiee 
nen Se. K. u. K. H. der Kronprinz, IF. KK. HH. die Prinzen und 
Prinzeſſinnen des 8 Hauſes in dem Mitterjaale und nahmen 
rechts und links des Thrones Aufſtellung. In den Ritterſaal zurück⸗ 
gekehrt, nahmen Ihre Majeſtäten, unter dem ‘Throne ſtehend, die Cour | 
Der A Geſellſchaft . Zuerſt erſchienen ſämmtliche Damen, 
an der Spitze die Prinzeſſin Biron von Kurland, dann die verwittwete 
Fürſtin von Radziwill, die Gräfin Otto Stolberg » Wernigerode. Die 
Reihe der Excellenzen⸗Damen eröffnete die Frau Gräfin von Schleinitz. 
Es befilirten ſodann die Fürſten, die Excellenzen⸗Herren, die Beroll & 
mächtigten zum Bundesrath, Die sth eo beider Häuſer des Lande 
tags, die Generalmajors, inſofern dieſelben nicht mit dem Offizierkorps 
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Verachtung gegen mich. Elſaß und Lothringen ſtanden mir vor 
Augen und es kam mir vor, als wenn ich ſie an Preußen ver⸗ 


kaufte. Das war gewiß ſehr albern, und doch konnte ich mich 


deſſen nicht erwehren. Die Deutſchen ſtrahlten. Ich litt ſo ſehr, 
daß ihre Freude eine Beleidigung zu ſein aufhörte. Herr Thiers 
ertrug dieſe Prüfung heldenmüthig, aber als wir wieder im 
Wagen ſaßen, vergoß er Thränen. So kamen wir nach Paris, 
er fortwährend weinend, ich am Erſticken und wie vom Donner 
gerührt. Der Nachmittag war ſchön, der Weg mit Leuten bedeckt, 
die uns grüßten. Ich wäre lieber im Sarge geweſen. Am 
Abend war Paris in vollem Aufſtande. Polizeiagenten büßten 
mit ihrem Leben die Mißliebigkeit, die ihnen die Stadtſergeanten 
eingebracht hatten. Wir wachten die ganze Nacht in großen 
Aengſten. Jeden Augenblick meldeten uns Depeſchen, daß Ba⸗ 
taillone Nationalgarde ſich bewaffneten und gegen die Preußen 
marſchirten. Man glaubte nämlich, ſie würden noch in derſelben 
Nacht einrücken. Wir verſuchten, dieſen Irrthum durch eine an 
die Mairieen geſandte Mittheilung zu zerſtreuen. Es gelang 
uns nicht. Wahn und Aufregung legten ſich nicht. So verging 
die Nacht, und dieſen Morgen waren wir auf große Unordnungen 
gefaßt. Sie wurden jedoch nicht ernſtlich. Viele Agitationen, 
heftige Verſammlungen, Drohungen, bewaffnete Zuſammenrottun⸗ 
gen, aber Alles ohne einen beſtimmten Charakter. Herr Thiers 
legte? ſich nicht eine Minute zu Bett und ſorgte für Alles....“ 


Paris, 24. Jan. Das neue Geſetz über den 
Generalſtab, welches General Farre den Kammern vor⸗ 
legt, lautet in ſeinen Hauptpunkten: ; 

Art. 1. Das Spezial⸗Generalſtabskorps wird unterdrückt. Die 
ol dieſes Korps werden auf die verſchiedenen Waffengattungen 
vertheilt. : 

Art. 2. Der Generalſtabsdienſt wird beforgt: 1) von den im 
Beſitz des Generalſtabs-Patents fic) befindenden Offizieren aller 
Waffengattungen, welche den Beſtimmungen des vorliegenden Geſetzes 
gemäß zeitweilig an ihre Korps detachirt werden; 2) durch ein Per⸗ 
ſonal von Archiviſten, welches unter der Direktion der Offiziere mit 
dem Dienſt der Bureaux, der Bewahrung der Archwe betraut wird; 
die Regeln für dieſen Dienſt werden durch eine Verfügung feſtgeſtellt 
werden. 3 

Art. 3. Die durch das Geſetz vom 13. März 1875 errichtete 
Ober⸗Militärſchule nimmt den Namen „Ecole supérieure de Guerre 
an. Die Hauptleute, Lieutenants und Unterlieutenants aller Waffen⸗ 

attungen, welche fünf Jahre, von denen drei im aktiven Dienſt in der 

ruppe verbracht worden ſein müſſen, als Offiziere gedient haben, 
werden zum „Konkours“ precios. Die Zahl der jährlichen Zulaſſun⸗ 
gen kann nicht unter 60 betragen. y 

Art. 4. Die Offiziere, welche bei ihrem Austritt aus der Ober: 
Kriegsſchule den Prüfungen genügt haben, erhalten ihr Generalſtabs⸗ 
Patent. Die zwei in der Schule verbrachten Jahre werden ihnen für 
das Avancement und die Penſion doppelt gerechnet. Die Hauptleute 
und Ober⸗Offiziere aller Waffengattungen konnen gleichfalls das Ge: 
neralſtabs⸗Patent erhalten, wenn ſie ſich den nämlichen Prüfungen 
unterwerfen, nachdem ſie vorher die durch ein miniſterielles Regle⸗ 
ment feſtzuſtellenden Proben beſtanden haben. Die Offiziere des durch 
Art. 1 abgeſchafften Generalſtabskorps haben Anſpruch auf das Ge: 
neralſtabs⸗Patents. : 8 

Art. 5. In Friedenszeiten kann kein Offizier dem Generalſtabs⸗ 
dienſt länger als drei Jahre beigegeben werden, und nachdem er dieſen 
Dienſt verlaſſen, kann er unter keiner Bedingung vor drei ahren wie⸗ 
der zu demſelben berufen werden. Die Adjutanten und Ordonnanz⸗ 
offiziere, die im Kriegsminiſterium und in den Somités verwandten 
Offiziere, einerlei ob fie patentirt find oder nicht, find der nämlichen 
Regel unterworfen. Dieſe Beſchränkung hört in Kriegszeiten auf. y 

Art. 6. Die Zahl der in Friedenszeiten zum Generalſtabsdienſt 
kommandirten Offiziere wird nicht 300 über ge Sie werden außer⸗ 
halb der Cadres geſtellt, fahren fort ihrer Waffengattung anzugehören 
und avanciren dort mit den Offizieren ihres Grades. Ihre Anſprüche 
werden vorher von einer Sperialkommiſſion geprüft werden. 
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Eine geograchiſche Abtheilung wird im Kriegsdepot er⸗ 


Art. 7. 
richtet. Sie beſteht im Maximum aus zwei Oberſten, drei Oberſt⸗ 
lieutenants, ſieben Majors. Dieſes Cabre wird aus den Offiziren aller 
Waffengattungen, deren Fähigkeit feitgeitellt it, gewählt werden. Der 
im Art. 5 vorgeſchriebene Perſonenwechſel wird für diejenigen Offiziere 
nicht obligatoriſch ſein, denen man die zur Ausführung nothwendigen 
Hauptleute beigeben wird. ; j 

Art. 8. Die Archiviften werden in der Armee den nämlichen Rang, 
die nämlichen Vorrechte, den nämlichen Sold haben, wie Artilleriegarden 
und die Genieadjunkten. Ihre . erfolgt nach den nämlichen 
Regeln; dieſes Perſonal wird ausſchließlich aus den Infanterie⸗ und 
Kavallerie⸗Unteroffizieren rekrutirt. . 

Art. 9 bis 11 enthalten die Uebergangsbeſtimmungen, die ohne be: 

ſonderes Intereſſe ſind. 


Paris, 23. Januar. [Schmähartikel des „Mot 
d' Ordre.“] Das „Mot d' Ordre“ bringt den erſten Artikel 
feines neuen Mitarbeiters „Diogene”, hinter dem ſich Valles 
bergen ſoll. Er iſt „die Präſidentur“ betitelt und beſchimpft 
Grévy, Martel und Gambetta, doch fo, daß der Löwenantheil 
auf Gambetta fällt. Dieſe Männer ſeien, ſagt er, einfach die 
Erſatzleute des früheren Königs, ſchlimmer als dieſer und ge⸗ 
fräßiger. Die Präſidentſchaft des Palaſtes Bourbon iſt die ge⸗ 
fährlichſte. Sie hat ſich in ihrem Hofe eine Kletterſtange mit 
dem Geßlerhute darauf aufgerichtet, an der Schinken baumeln; 
die Freunde klettern hinauf, um ſich die Amneſtie, eine Prä⸗ 
fektur, ein Portereuille oder eine Botſchaft herunter zu holen. 
Gambetta kann wie Ludwig XIV. ſagen: „Der Staat bin ich.“ 
„Robespierre wohnte im vierten Stocke gleich der Tugend; 
Gambetta wohnt im Palaſte, gleich wem? Alle Präſidenten der 
Kammer ſind dieſelben, mögen ſie Gambetta, Morny, Dupin 
oder Schneider heißen.“ Der Artikel ſchließt mit den Worten: 
„Der Präſident iſt der König“. Den Namen Diogenes, bemerkt 
die „K. Z.“, hat ſich der Verfaſſer dieſes cyniſchen Artikels aller⸗ 
dings mit Recht beigelegt. : 


Paris, 24. Januar. Der vom Juſtizminiſter Cazot auf 
den Tiſch der Deputirtenkammer gelegte Geſetzentwurf der Re⸗ 
organiſation des Richterſtandes hat hauptſächlich 
den Zweck, die Zahl der Richter zu vermindern und einen Theil 
der Gerichtshöfe aufzuheben. In den Appellationshöfen verrin⸗ 
gert man das Minimum der Richter, welche berathen können, 
für die Zivilſachen auf fünf und für die nichtpolizeilichen Ange⸗ 
legenheiten auf drei. Außerdem werden alle Kammern der 
Appellationshöfe verringert. In ſechs, denen von Bordeaux, Aix, 
Toulouſe, Douai und Rouen, wird die Zahl derſelben von vier 
auf drei und in den übrigen 17 auf zwei herabgeſetzt. Die 
gewöhnlichen Gerichte werden entweder unterdrückt oder die Zahl 
ihrer Mitglieder verringert. Alle die, vor welche jährlich weniger 
als hundert Prozeſſe kommen, werden unterdrückt. Ihre Zahl 
beträgt 36. Alle Gerichte, welche nur über 400 Zivil- und 
1200 zuchtpolizeiliche Angelegenheiten abzuurtheilen haben, wer⸗ 
den in Zukunft nur eine einzige Kammer haben. Die 
Zahl der Kammern aller übrigen Gerichte wird durch ein mi⸗ 
niſterielles Reglement feſtgeſetzt werden. Die ſehr wichtige Ueber⸗ 
gangsbeſtimmung lautet: „In der Friſt von ſechs Monaten wird 
zur allgemeinen Rekonſtituirung der Appellationshöfe und Ge⸗ 
richte geſchritten- werden. Die durch das vorliegende Geſetz noth: 
wendig gewordenen Reduktionen werden ohne Unterſchie) auf die 
Geſammtheit des Gerichtsperſonals in Anwendung gebracht wer⸗ 
den. Die Richter, welche nicht in die neue Organiſation einbe⸗ 
griffen ſind, werden ihre Beſoldung behalten, bis ſie wieder an⸗ 
geſtellt oder penſionirt werden.“ Dieſer Geſetzentwurf giebt alſo 


der Regierung das Recht, alle reaktionären Richter zu befeitigen / 
al yy fie die Unabſetzbarkeit des Richterſtandes zeitweilig Ú 
aufhebt. 


Rußland und Polen. 


O Petersburg, 24. Jan. [Die deutſche Wehr⸗ 
Vorlage und die Vermehrung der deutſchen 
Arme el hat hier ſichtlich frappirt, denn fie kam den hieſigen 
Politikern wohl ſehr unerwartet. Von allen hieſigen Blätt 
leiht das „Nowoje Wremja“ dieſem Erſtaunen zuerſt e 
Worte. Nachdem das Blatt die Vorlage kurz angeführt hat, 
ſagt es, daß die deutſchen Zeitungen Lärm über die angeblichen 4 
ruſſiſchen Rüſtungen bisher wohl deshalb vollführt haben, um 
dadurch das deutſche Volk auf die neue Vergrößerung der dent 
iden Armee vorzubereiten und fie ihm als nothwendig erfcheinen 
zu laſſen. Hatte denn aber — ſo frägt das „Now. Wr.“ * 
die deutſche Preſſe, wenn fie die eben angedeutete Abſicht ¿eigte, 
nicht beſſer begründete Urſachen, um die öffentliche Meinung 
für dieſe neue Vermehrung der Armee vorzubereiten? Die fran⸗ 
zöſiſche Republik ſchont ja kein Geld zur Verſtärkung ihrer Armee; 
ſie hat ſowohl die Zahl der Truppen, als auch das Militär⸗ 
budget zu einer Höhe hinaufgeſchraubt, wie man ſie in keinem 
europäiſchen Staate findet. Auch befinden ſich weit mehr Truppen 
in der Nähe der Oſtgrenze Frankreichs, als im weſtlichen Theile, 
in Folge deſſen auch Deutſchland Elſaß und Lothringen mit Truppen 
„überfluthet“ (2) hat. Dieſe Thatſachen verleihen den deutſchen Rüſtun⸗ 
gen eine gewiſſe Berechtigung. Hierzu kommt noch die neueſte Ver⸗ 4 
änderung des franzöſiſchen Miniſteriums, das ein Fachminiſterium 
mit militäriſchem Ingenieurcharakter ijt, Die deutſche Preſſe 
fürchtete ſich ſichtlich, in dieſer Beziehung die Wahrheit zu 
jagen und hat ihre Leſer lieber mit dem Phantome des Panſla⸗ 
wismus geſchreckt, um ſie von der Nothwendigkeit neuer Rüſtun⸗ 
gen zu überzeugen. (?) Der Panflawismus war während eines 
ganzes Jahres die Looſung, das Stichwort; auf ihn wurde Alles 
gewälzt, was man nicht direkt an Frankreich, dem man auch 
noch vor Kurzem ſo große Liebenswürdigkeiten geſagt hat, zu 
adreſſiren wagte. Man habe Furcht vor dem Oſten geheuchelt, 
während man thatſächlich den Weſten fürchtete. Dies mag, jo 
ſagt das „Nowoje Wremja“ am Schluſſe ſeines Artikels, 
vom Standpunkte der deutſchen Regierung aus ſehr politiſch 
und diplomatiſch geweſen ſein, doch habe ein ſolcher Ausdruck der 
Freundſchaft den Ruſſen nicht gefallen. „Es iſt ja auch wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Vermehrung der deutſchen Armee nothwendig 
iſt, um der franzöſiſchen Truppenmacht das Gleichgewicht zu hal⸗ 
ten; — von der öffentlichen Meinung wird dieſe Maßregel nicht 
als ein Zeichen der Befeſtigung des Friedens betrachtet werden.“ 
— So das „Nowoje Wremja“, deſſen Ton Angeſichts der bent: $ 
ſchen Wehrvorlage eine gewiſſe Eingeſchüchtertheit verräth. Das 
„Now. Wr.“ möchte gar zu gern die deutſche Preſſe für die 
Vermehrung der Armee verantwortlich machen, eine Infinuation, 4 
die die Verhältniſſe geradezu auf den Kopf ſtellt. Im Uehrinen 
war das „Nowoje Wremja“ ſonſt allezeit voran unter den an⸗ 
ſlaw iſtenblättern, welche gegen Deutſchland gehetzt haben und die 
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densengel geberden möchten. 


erſchienen, die Räthe erſter Klaſſe, die Kammerherren, die Räthe zweiter 
paid die in ritterſchaftlicher Uniform erſchienenen Perſonen, die 
eiſtlichkeit. Er 8 ni 

In der Begleitung der Mitglieder der Königlichen Familie und 
Prinzen und mit dem ganzen Hofe erhoben ſich Ihre Majeſtäten zum 
Gange nach dem Weißen Saale. 

I der Bildergalerie waren die Offizierkorps der Garde aufgeitellt, 
zuerſt die des 1. Garde⸗Regiments zu Fuß, dann die des Regiments 
der Garde du Korps und ſo wechſelnd rechts und links der Bilder⸗ 

alerie die übrigen Regimenter. Ihre Majeſtäten wechſelten mit ihren 
Anfprachen an die Kommandeure und Offiziere ſo, daß, wenn der Kaiſer 
auf der linken Seite der Aufſtellung ſich befand, die Kaiſerin die rechte 
Seite derſelben nahm. Gewöhnung iſt es hierbei, daß die Prinzen des 
Königl. . ſich an die Spitze der Offizierkorps der betreffenden 
Regimenter ſtellen. p b 
egen 9 Uhr erſchienen re Majeſtäten in dem Weißen Saale. 
Derſelbe war bereits in allen Theilen erfüllt; nur der Hautpas war 
noch leer mit den Plätzen pi 0 Majeſtäten, die Prinzen und Prin⸗ 
zeſſinnen und Gefolge. Als ſich Ihre Majeſtäten niedergelaſſen hatten, 
begann das Concert, zu deſſen Ausführung für den Ober⸗Kapellmeiſter 
Taubert und die Mitwirkenden ein Orcheſter errichtet war. 

Zwiſchen der erſten und der zweiten Abtheilung des Concerts 
wurde eine Pauſe gemacht, während deren Ihre Majeitäten Cercle 
hielten. — Um 10% Uhr entließen Ihre ojal: 

. Pr. Ztg. 


Der Bruder⸗Obelisk der Nadel der Kleopatra. 


Georg Ebers, der berühmte Romanſchriftſteller und Egyptiologe, 
ſendet der „Augsb. Allgem. Zeitung“ folgende Mittheilungen aus 
Nizza zu: 

Als die Engländer den die Nadel der Kleopatra genannten Obe⸗ 
lisken nach London überführten, hieß es, daß ſein am Boden liegender 
Zwillingsbruder nach Trieſt geſchafft und dort am Hafen e 
werden ſolle. Wir haben damals unſer Bedauern über dieſe Abſicht 
ausgeſprochen; denn außer der Nadel der Kleopatra war die bis vor 
Kurzem am Boden liegende Spitzſäule das 1 Wahrzeichen der 
Größe und Pracht des alten Alexandria. Sie bezeichnete die Stätte, 
an der einſt das glänzende Sebasteion oder Cacsareum geſtanden, und 
während ſie am Bruchium ihren rechten Platz behauptet, an eine große 
Vergangenheit gemahnt und eine lange Zukunft gehabt haben würde, 
wird ſie in einer von reichlichen, feuchten Niederſchlägen heimgeſuchten 
modernen amerikaniſchen oder europäiſchen Stadt einem ſchnellen Unter⸗ 
gange preisgegeben ſein ) und zu einer bedeutungsloſen, mit ihrer 


*) Dieſe Befürchtungen der Egyptiologen find, ſoweit fie Amerika 
betreffen, unbegründet. Trotz der Nähe des Meeres tit die Luft in 
Newyork und Philadelphia zumeiſt klar und trocken. Das Verwittern 
des Geſteins tritt hier weit langſamer ein als bei uns, und wer in 
Philadelphia Marmorſäulen betrachtet, die fait ein Jahrhundert lang 
dem Wetter ausgeſetzt waren, der wird ſich ſagen müſſen, daß in 
Italien der Marmor raſcher verwittert als bei uns. In London frei⸗ 
lich wird die Nadel der Kleopatra bald im Regen . DA 

: Die Red. 


Umgebung keineswegs harmonirenden Rarität herabſinken. Aber die 
Schwäche der egyptiſchen Regierung vermochte dem Wunſche der ameri⸗ 
kaniſchen Freiſtaaten, dieſes merkwürdige Denkmal in die neue Welt zu 
übertragen, kein „wir wollen nicht“ entgegengufeten, und fo wandert 
denn das vorletzte Wahrzeichen der Größe des alten Alexandrien in Die 
neue Welt, um, wenn es nicht das Geſchick des Mykerinos⸗Sarkophags 
und der von Minutoli geſammelten Alterthümer, dem auch die Nadel 
der Kleopatra beinahe anheimgefallen wäre, theilt und im Meere ver⸗ 
ſinkt, zu Newyork erſt my und angeftaunt zu werden und dann 
bald zu verwittern. Die Amerikaner, fo hören wir von unſerem Ge: 
währsmanne Herrn G. Gieſecke aus Leipzig, der ſich gegenwärtig in 
Alexandria befindet und den Arbeiten der Ingenieure aus der neuen 
Welt aufmerkſam folgt, faſſen übrigens die Ueberführung des ihrer 
Fürſorge anvertrauten Monuments weit ae an, als dies von 
den Engländern geſchehen iſt, da es die Nadel der Kleopatra nach 
London zu transportiren galt. Bei den Grabungen in der nächſten 
Umgebung des zu hebenden Obelisken ſind mancherlei Antiquitäten ge⸗ 
funden worden, wie egyptiſche, griechiſche und römiſche Lampen und 
Waſſergefäße. Beſonders merkwürdig erſcheinen Krebſe von Kupfer⸗ 
bronze, welche mit Inſchriften verſehen find. Herr Gieſecke kopirte die 
auf dem Rücken des einen Krebſes befindliche Ker a ⸗lateiniſche 
Bilingue und überſandke mir feine Abſchrift. Ber griechiſche wird 
durch den lateiniſchen Text ergänzt, und 5 überſetze ihn alſo: „Im 
achten Jahre des Cäſar Auguſtus hat Barbarus, der Präfekt von 
Egypten, (dieſen Obelisken) aufſtellen laſſen unter der architektoniſchen 
Leitung des Pontius.“ ts ; 

. Diefe Inſchrift iſt in mancher Hinficht intereſſant. Ich ſelbſt muß 
mich, fern von meiner Bibliothek, auf dieſe kurzen Worte beſchränken 
und möchte nur darauf hindeuten, daß die hieroglyphiſchen Inſchriften 
auf den alexandriniſchen Obelisken lehren, daß dieſe letzteren zuerſt in 
Heliopolis gestanden haben. Im achten Jahre des Auguſtus (aljo nicht, 
wie man früher glaubte, unter Tiberius) ſind ſie wahrſcheinlich nicht 
nur aufgeſtellt, ſondern, doch wohl unter des Pontius Leitung, nach 
Alexandrien geſchafft worden. Je ſeltener lateiniſche Inſchriften auf 
egyptiſchem Boden gefunden werden, ein deſto höheres Intereſſe ſcheint 
mir die die griechiſche Inſkription begleitende römiſche Ueberſetzung der⸗ 
ſelben zu bieten. Ich habe beide nicht ſelbſt geſehen, kann alſo für die 
diplomatiſche Genauigkeit der Kopie nicht einſtehen. Das achte Jahr 
des Auguſtus, von dem unſere Inſchrift ſpricht, iſt das 19. v. Chr. G., 
da dem Oktavian 27. v. Chr. zum erſten Mal ala Kaiſer gehuldigt 
war. Der Präfekt Barbarus von dem unſere Inſchrift redet, muß alſo 
zwiſchen Aelius Gallus und C. Turanius eingeſchaltet werden. Ber 
merkenswerth erſcheint es auch, daß in dieſer Zeit ein Pontius, alſo 
ein römiſcher Architekt, die Aufſtellung der großen Pila am Hafen von 
Alexandria leitete. 


Großes Aufſehen erregte es ſeiner Zeit, als der General: 
FTeldmarſchall v. Steimetz ſich mit emer jungen adligen 
Dame vermählte, die etwa ein halbes Jahrhundert jünger war 
als er, der bereits zweiundſiebzig Jahre zählte. General- Feldmarſchall 
v. Steinmetz hatte damals die große Dotation nach dem Kriege von 
1866 erhalten. Seine Wittwe, Frau v. Steinmetz, war nun auch ſeit 
dem vor zwei Jahren erfolgten Tode des General-Feldmarſchalls in 


Görlitz anſäſſig geblieben und dieſer Tage hat fie ſich, wie der ,, Bere 
ner Börſen⸗Courier“ zu erzählen weiß, dort zum zweiten Male verlobt 
und zwar mit dem Grafen Karl Andreas Friedrich Vil: 
helw Moritz Vincenz v. Brühl, der allerdings etwas jünger 
iſt als ſie ſelbſt. Der Bräutigam der verwittweten General⸗Feldmar⸗ 
ſchall v. Steinmetz feierte gerade am 1 aso Tage ſeinen ſieben⸗ 
und wanzigſten Geburtstag. Er hatte bis vor kurzer Zeit am görlitzer 
Gericht als Referendar gearbeitet, und als ſolcher war er mit Frau 
v. Steinmetz bekannt geworden. Er gehört zu dem lutheriſchen Zweige 
der gräflichen Familie Brühl und iſt, da ſein Vater vor zweiundzwan⸗ 
ig Jahren ſchon ſtarb, ſeit feinem fünften Jahre ſchon Erbherr der 

errichaft Seifersdorf bei Dresden. Da ſeine Mutter zum zweiten Male 
vermählt iſt, iſt der Graf ein Stiefſohn des preußiſchen Kammerherrn 
fae Karl v. Schliefen. Die Hochzeit fol! bereits im Frühjahr ftatt- 
inden. 


In der „Kieler Zeitung“ findet ſich folgende Mittheilung: 
Däniſchwohld (Kreis Eckernförde), 20. Jan. Im Laufe d. Mts. wurde 
von dem Vorſitzenden des Jagdvereins der Nittergutsbefiger unferes 
Diſtrikts das nachſtehende Zirkular an die Mitglieder erlaſſen. Wir 
finden daſſelbe ſowohl wegen des neuen Heilmittels gegen 
Epilepſie als auch wegen desjenigen, auf den es ſich bezieht, fo 
intereſſant, daß wir eine Fehlbitte nicht erwarten, wenn wir die „Kie⸗ 
ler Zeitung“ um baldigen Abdruck erſuchen: M.... .. 2. Januar 
1880. Ihre Durchlaucht die Frau Fürſtin Bismarck 
wünſcht möglichſt viele Elſtern, aus denen Pulver gegen Epilepſie ge⸗ 
brannt werden ſoll, vor dem 18. d. M. zu erhalten. Ew. Hochwohl⸗ 
eboren geſtatte ich mir daher ganz y aj die Bitte auszufprechen, 

o viele Elſtern als möglich in Ihrem Revier ſchießen zu laſſen und 
ſolche entweder direkt an den Oberförſter Lange zu Friedrichsruhe oder ( 
hierber unfrankirt bis zum 18. d. M. ſenden zu wollen. Hochachtungs⸗ 


voll J. L. L 


T. T. 


* Cine große Freudenbotſchaft wird von England aus den 
Landwirthen angekündigt. Profeſſor Piazzi Smyth q nämlich die 
Eutdeckung gemacht zu haben, daß dem nördlichen Europa in gewiſſen 
Cyklen „Hitzewogen“ zuſtrömen und daß dieſe Cyklen mit dem Auf⸗ 
treten der Sonnenflecken in Zuſammenhang ſtehen. Derartige Hitze⸗ 
wogen machten ſich, wie er herausgefunden haben will, in den Jahren 
1826, 1834, 1846, 1856 und 1868 geltend. Die Abſtände zwiſchen den 
genannten Jahrgängen ſind, wie man ſieht, ebenſo ungleichmäßig wie 
die Perioden der Sonnenflecken. In jedem einzelnen Falle ging der 
Hitzewoge ein Minimum von Sonnenflecken um ein bis zwei Fahre 
vorher. Im gegenwärtigen Jahre ſoll die Hitze ihren verhältnißmäßigen 
Höhepunkt um die Mitte Oktobers erreichen. Somit hätten wir einen 
ſchönen Sommer, eine heiße, trockene Erntezeit und einen milden 
Winter zu erwarten. Der Hauptſache nach iſt dieſe Theorie übrigens 
nicht ganz neu, inſofern ſie bereits von Dr. Hunter zur Erklärung des 
periodiſchen Auftretens der Hungersnoth in Indien angewandt wurde. 


jungen des Vorredners. 


Regierung 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 26. Januar. [Abgeordnetenhaus⸗ 
ſitzung.] Erſte Leſung des Nachtragsetats, betreffend die 
Eiſenbahn verwaltung. Berger kritiſirt den Etat 
in verſchiedenen Punkten und bemängelt die formelle Aufſtellung 
des Etats, die neue Organiſation der Verwaltung und die finan⸗ 
ziellen Reſultate. 

Miniſter Maybach wendet ſich gegen verſchiedene Auffaſ⸗ 
Der neue Etat unterſcheide ſich von 
den früheren zunächſt dadurch, daß er ſich in der Etatiſirung an 
diejenige Einrichtung anſchließe, welche von dem Reiche für die 
Statiſtik des deutſchen Eiſenbahnverbandes vorgeſchrieben ſei. 
Wenn der Vorredner die Spezialiſirung vermiſſe, ſo habe die 
in dem Etat nur die Geſammtpoſitionen ausführen 
wollen, weil in dem früheren Etat die Poſitionen ſpezialiſirt 
waren. Die Reſultate der neuen Bahnen habe er nicht ſelbſt⸗ 
ſtändig zu vertreten, doch zweifle er nicht an der Richtigkeit der 
Aufſtellungen. Die aufgeführten Erſparniſſe bezögen ſich nur 
auf die erſte Verwaltung, alle großen materiellen Erſparniſſe, 
welche man noch erwarte, könnten erſt ſpäter berückſichtigt wer⸗ 
den. Die Erſparniſſe träten erſt ſucceſſive ein, er hoffe indeß, 
die Früchte der neuen Eiſenbahnpolitik ſchon bei dem nächſten 
Etat vorzuführen. Die Aufführung der Erträge der einzelnen 
Linien würde außerordentlich ſchwierig und weitſchichtig ſein. 
Was die Reorganiſation betreffe, ſo ſei deren Grundgedanke, die 
beſtehende Organiſation aufrecht zu erhalten. Die Organiſation 
beruhe weſentlich darauf, daß der Schwerpunkt der Verwaltung 
in die Provinzen gelegt ſei; die Organiſation werde ſich mehr 
als bisher den lokalen Bedürfniſſen anzuſchließen haben. Damit 
dies mehr der Fall ſei, ſolle auch die kollegiale Verfaſſung in 
dem bisherigen Umfange nicht beibehalten werden. Der Miniſter 
rechtfertigt weiter die Aufwendungen zu Erneuerungszwecken und 
erbittet die Unterſtützung des Hauſes. Der Finanzminiſter Bit⸗ 
ter erläutert die finanziellen Ergebniſſe des Etats, behält ſich 
weitere Angaben für die weitere Berathung vor und konſtatirt, 
daß ein erhebliches Defizit im Ordinarium nicht exiſtirt. Gegen⸗ 
über dem Aug. Rickert rechtfertigt der Miniſter Maybach die 
ſpäte Einbringung der Vorlage. Gegenüber Windthorſt bemerkt 
der Miniſter, die Regierung bleibe beſtändig auf Vereinfachung 
des Behördenorganismus bedacht. Nach weiteren Ausführungen 
Hammacher's wird der Entwurf an die Budgetkommiſſion ver⸗ 
wieſen. (Wiederholt) 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 


Berlin, 26. Januar, 5 Uhr Abends. 

[Abgeordnetenhaus.] (Schluß.) Der Geſetzent⸗ 
wurf, betreffend den Ankauf der Homburger Eiſenbahn, wird in 
zweiter Berathung debattelos genehmigt. Der Bericht der Rech⸗ 
nungskommiſſion über die Ueberſicht der Einnahmen und Aus⸗ 
gaben pro 1878/79 wird für erledigt erklärt. Es folgt das 
Feld⸗ und Forſtpolizeigeſetz, 88 25 bis 37 mit mehrſtündiger 
Debatte, woran Wi „ Heereman, Fiebiger, Seelig, 
Träger, Leonhardt, Graf York, von Hammerſtein, ſowie Miniſter 
Lucius und mehrere Kommiſſarien des Miniſters betheiligen. Die 
Ss werden nach den Kommiſſionsvorſchlägen mit einigen unbe⸗ 
deutenden Milderungen genehmigt. Bei § 38 wird Nr. 1 des⸗ 
ſelben (Strafandrohungen gegen denjenigen, der erworbenes Holz 
innerhalb der feſtgeſetzten Zeit fortzuſchaffen unterläßt) geſtrichen. 
Die §§ 39 und 40 werden mit unerheblichen Aenderungen ge⸗ 
nehmigt. Nächſte Sitzung Dienſtag. 

Das Herrenhaus genehmigte das Geſetz betr. Abhilfe 
des Oberſchleſiſchen Nothſtandes en bloc. Im Laufe der De⸗ 
batte widerlegte Fürſt Pleß die im Abgeordnetenhauſe gegen die 
Großgrundbeſitzer Schleſiens erhobenen Vorwürfe. Miniſter a. 
D. Friedenthal empfahl behufs Durchführung eingreifender Drai⸗ 
nage die Bildung von Drainagegenoſſenſchaften. 

An der Vorbereitung der Reform des Aktiengeſetzes 
wird zwar gearbeitet, aber dieſelbe kann in der nächſten Reichs⸗ 
tagsſeſſion noch nicht zur Vorlage gelangen. 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ widerlegt den von einigen Blättern 
gebrachten Artikel der „Deutſchen volkswirthſchaftlichen Korreſpon⸗ 
denz“ über eine angebliche Verſchärfung der Steuereinſchätzungs⸗ 
Grundſätze Betreffs Heranziehung zur Steuer der beim Vater 
wohnenden erwachſenen, noch unverſorgten aber erwerbsfähigen 
Töchter und fügte hinzu: Nach den im Landtage abgegebe⸗ 
nen Erklärungen liegt der Finanzverwaltung nichts ferner 
als eine Anſpannung der Steuerſchraube, die ſich namentlich un⸗ 


ter den gegenwärtigen Verhältniſſen als ein gänzlich verfehltes 


und undankbares Unternehmen berausſtellen würde. 

Wien, 26. Jan. Abgeordnetenhaus .] Fir beantragt 
eine allgemeine, gleichmäßige, gleichzeitige Reduktion des Heeres, 
welche die gegenſeitigen Machtverhältniſſe der Staaten nicht 
alteriren würde. . 

Peſt, 26. Januar. [Unterhaus.] Der Miniſterpräſes 
bekämpft den Antrag Mocſary's auf eine Parlamentsenquete be⸗ 
treff der letzten Straßenkrawalle und giebt ein offizielles Expoſé 
der ſtattgehabten Vorfälle. Szilagyi beantragt Vertagung der 
Debatte auf übermorgen, Drucklegung und Vertheilung der vom 
Miniſter bei ſeinem Expoſé benützten Dokumente. Tisza willigt 
in die Vertagung ein, bekämpft die Drucklegung und erklärt, er 
mache daraus eine Kabinetsfrage. Das Haus beſchließt die Ver⸗ 
tagung und verwirft die Drucklegung mit 146 gegen 115 
Stimmen. 

Newyork, 26. Januar. Aus Auguſta wird gemeldet: 
Der fuſioniſtiſche Gouverneur erließ eine Proklamation, worin 
er die Republikaner als Revolutionäre bezeichnet. Die Repu⸗ 
blikaner dagegen behaupten, unwiderlegliche Beweiſe zu beſitzen, 
daß ihre Vorſichtsmaßregeln gerade zur rechten Zeit kamen, um 
der Beſchlagnahme des Legislaturgebäudes durch die Fuſioniſten 
vorzubeugen. 
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Parnell hielt in Buffalo eine Rede, worin er hervor⸗ 
hob, Irland habe das Recht auf eigene Nationalität. Wenn es 
möglich wäre, dieſelbe zu erlangen, ſo müßten die Irländer ihr 
Blut für die Vertheidigung ihres Landes opfern. Parnell könne 
nicht ſagen, ob eine friedliche Löſung möglich ſei. Wenn dies 
aber nicht der Fall ſei, ſo bleibe nichts Anderes übrig, als daß 
die Eigenthümer davon gingen. 


Yocales und provinzielles. 


Poſen, 26. Januar. 


Zum Verkehr zwiſchen preußiſchen 
und ruſſiſchen Offizieren an der Grenze] 
In der neueſten Nummer des petersburger „Nowoje Wremja“ 
(Neue Zeit) finden wir das Schreiben eines ruſſiſchen Ritt⸗ 
meiſters vom 5. Huſaren⸗Regiment in Kaliſch abgedruckt, welcher 
mit Bezug auf die jüngſte angebliche Senſationsaffaire in Kaliſch 
die freundſchaftlichen Verhältniſſe ſchildert, welche zwiſchen den 
kaliſcher Huſaren und unſeren in Oſtrowo ſtehenden Ulanen be⸗ 
ſtehen. Der Brief des Rittmeiſters, welcher Letztere ſeit dem 
1. Januar d. J. Kaliſch bereits verlaſſen hat und anſcheinend 
ein Kurländer iſt, lautet in der Ueberſetzung aus dem Ruſſiſchen 
wie folgt: 

„In Nr. 1384 Ihrer Zeitung (d. h. des „Nowoje Wremja“) iſt 
in einem Telegramme aus Poſen vom 4. (16.) Januar d. J. geia t: 
„Offizielle Mittheilung des Kommandeurs des 5. Armee-Corps. Die 
vom „Hamburger Korreſpondenten“ und der „Augsb. Allg. Ztg.“ mit⸗ 
getheilte Nachricht, daß preußiſche Offiziere in Kaliſch beleidigt und be⸗ 
droht worden ſind, iſt von Anfang bis Ende eine Erfindung.“ Ich 
halte es als Offizier, der erſt vom Kurzem aus dem in Kaliſch ſtehen⸗ 
den 5. Alexander⸗Huſarenregimente ausgeſchieden iſt, für meine Pflicht, 
als Bekräftigung der Worte obigen Telegramms meinerſeits zu ver⸗ 
ſichern, daß unſere Verbúltmite zu den Herren Offizieren der preußiſchen 
Armee der Garniſon von Oſtrowo während der ganzen Zeit ſeit unſe⸗ 
rer Ankunft aus Lublin in Kaliſch im Jahre 1875 im höchſten Grade 
freundſchaftliche waren, wofür ich ſowohl ſchriftliche als auch andere 
Beweiſe habe. Wir Offiziere des 5. Alexander⸗Huſarenregiments haben 
es uns immer zur angenehmen Aufgabe gemacht, unſere berühmten 
Nachbarn, die Offiziere der Fan Armee, die ſich in einer uns 
angenehmen Weiſe unſere Kameraden nannten, auf's Beſte auf⸗ 
zunehmen. Die Offiziere des Weſtpreußiſchen Ulanen⸗Regiments Nr. 1, 
von dem eine Eskadron in der Grenzſtadt Oſtrowo, 21 Werſt von 
Kaliſch, und deſſen Stab in Militſch jet, haben ſich immer durch 
freundſchaftliche Einladungen und durch liebenswürdige Gaſtfreundſchaft 
revanchirt. In dieſer Weiſe haben wir öfters gegenſeitig mit unſeren 
angenehmen und frohen Nachbarn und Kameraden Beſuche gewechſelt. 
Am 21. Mai n. St. 1878 waren viele Offiziere des Alexanderregiments, 
unter denen auch ich mich befunden habe, nach Oſtrowo eingeladen, 
als Revanche für den Empfang, den wir unſeren Nachbarn am 17. April 
n. St. deſſelben Jahres bereitet hatten. An dieſem Tage hatte ſich 
der größte Theil der Offiziere des genannten Ulanenregiments zu 
unſerem Empfange verſammelt. Wir wurden in dem Gaſthauſe 
empfangen, in welchem ſie ſich immer verſammeln. Während das Mahl 
bereitet wurde, fe uns zu einem Spaziergange ein. Nachdem fie 
uns die Kaſerne, den Pferdeſtall, die Dienſt⸗ und eigenen Offizierpferde 
gezeigt, auch einige gejattelt vorgeführt, mit einem Worte, uns mit 
em bekannt gemacht hatten, was für uns als Kavalleriſten Intereſſe 
hatte, luden uns unſere gaſtfreundlichen Nachbarn zu einem ausgezeich⸗ 
neten Mittagsmahle ein, wobei es an feinen Weinen nicht mangelte. 
Die Regimentskapelle war für dieſen Tag aus dem Hauptquartier des 
Stabes herbeigeſchafft worden. Der erſte Toaſt wurde von ihnen auf 
Ce sa unjern Kaiſer, der zweite auf Se. kaiſerliche Hoheit 
unſern Großfürſten Thronfolger, — den Chef ihres Regiments, und 
dann ein Toaſt auf die ruſſiſche Armee und Kavallerie ausgebracht. 
Da ich der älteſte' der Offiziere des Alexanderregiments war, erwiderte 
ich darauf mit einem Toaſt auf Se. Majeſtät den deutſchen Kaiſer, auf 
Se. kaiſerl. Hoheit den deutſchen Kronprinzen, auf ihre Armee und Kavalle⸗ 
rie und gleich darauf brachte ich einen Toaſt auf das Weſtpr. Ulanen⸗ 
regiment Nr. 1 aus. Es wurde von uns ein Telegramm an den 
Kommandeur des Regiments geſandt, von dem ſogleich folgende liebens⸗ 
würdige Antwort an den Rittmeiſter von Wickede einging: „Tele⸗ 
gramm aus Militſch. Nr. 79. 22 W., den 21. — 5. — 1878, 5 Uhr 
15 Min. Nachmitt. Rittmeiſter Wickede, Oſtrowo. Vielen Dank für 
die freundliche Depeſche. Ein Hoch den ruſſiſchen Waffengenoſſen vom 
Ulanenregiment und Kommandeur. von Brauchitſch, Oberſt.“ Dieſes 
Telegramm wurde mir von den Rittmeiſtern Wickede und v. Adlers⸗ 
feld übergeben und ich bewahre es (mit anderen theilweiſe ſchon mich 
perſönlich betreffenden Gegenſtänden) als angenehmes Andenken an die 
freundſchaftliche Zuneigung der Herren Offiziere der preußiſchen Armee 
für die Offiziere der ruſſiſchen. Unſere freundlichen Wirthe antworteten 
mit einem Toaſt auf das Alexander⸗Huſaren⸗Regiment und ſandten 
ſeinem Kommandeur ein Telegramm. Einige Tage ſpäter beſuchten 
ſie uns auf unſere Einladung in Kaliſch. Wir bemühten uns, wie es 
auch früher der Fall war, die Zeit mit unſeren theuren Gäſten ſo an⸗ 
genehm wie möglich zu verbringen. Natürlich ging es auch hier nicht 
ohne ſpeziellapalleriſtiſchen Zeitvertreib, wie Beſichtigungen der Pferde, 
Stallungen, Wohnungen der Soldaten ab. Dieſe unſere angenehmen 
Verhältniſſe wurden erſt damals unterbrochen, als es ſowohl ihnen, 
wie uns verboten wurde, in Uniformen die Grenze zu überſchreiten, 
jedoch keineswegs in Folge einer Abkühlung uuferer gegenſeitigen Ge: 
ſinnungen, oder gar in Folge von Unannehmlichkeiten, da auch nachher 
unſere Nachbarn, die preußiſchen Offiziere, uns häufig zu ſich einluden 
und eben ſo häufig von uns Einladungen erhielten. Ich verließ Kaliſch 
am 20. Dezember 1879 a. St. (1. Januaur 1880) und habe nicht das 
Geringſte von einem unangenehmen Vorfalle zwiſchen den ruſſiſchen 
und preußiſchen Offizieren gehört, was ich hiermit zur Unterſtützung 
des begründeten Dementis des Gerüchtes, das die „Augsb. Allg. Z.“ 
und andere deutſche Zeitungen verbreitet haben, veröffentliche. Ich 
kann nur noch hinzufügen, daß es im angeführten Telegramme des 
Generalkommandos des 5. Armeecorps bei der Beſtimmung der Zeit 
der Ankunft des Regiments in Kaliſch heißt „vor Kurzem.“ Das 
Alexander⸗Huſarenregiment kam, um das in Kaliſch ſtehende Infanterie⸗ 
Regiment abzulöſen, im Jahre 1875 dahin und befindet ſich bis jetzt dort. 
Hierauf lenke ich die Aufmerkſamkeit noch beſonders deßhalb, weil die 
auswärtige Preſſe hartnäckig auf die Vermehrung unſerer Kriegsmacht 
an der Grenze Deutſchlands hinweiſt. Blank, Rittmeiſter.“ 
Die Redaktion des „Nowoje Wremja“ knüpft an dieſen 
Brief noch die Bemerkung, daß die angebliche kaliſcher Senſations⸗ 
Affaire von zwei baltiſchen Emigranten, welche das Blatt auch 
namhaft macht, und von denen der eine ſowohl mit dem „Hamb. 
Corr.“ wie mit der „Augsb. Allg. Z.“ in Verbindung ſtehe, in 
die Preſſe lancirt worden ſei. Beide, meint das „Now. Wremja“, 
wollten ſich an Rußland durch Verbreitung falſcher Nachrichten 


rächen. Inwiefern dieſe Vermuthungen des „Now. Wr.“ von 
Richtigkeit find, wollen wir dahingeſtellt fein laſſen. 

Auch der „Golos“ beſchäftigt ſich mit der kaliſcher An⸗ 
gelegenheit und behandelt dieſelbe ſogar in einem Leitartikel. 
Hierbei iſt ihm der Irrthum paſſirt, daß er glaubt, General v. 
Kirchbach habe ſich ſelbſt nach Kaliſch begeben, um den ruſſi⸗ 
ſchen Offizieren gegenüber ſeinen Unwillen über die betreffende 
unwahre Mittheilung auszudrücken. (Laut einer Meldung des 
„Ruſſiſchen Invaliden“, ſoll ſich nämlich der Chef des General⸗ 
ſtabs des 5. Armeecorps nach Kaliſch begeben haben und dieſen 
verwechſelt der „Golos“ mit dem Kommandeur des 5. Corps, 
während ſich thatſächlich keiner von Beiden, ſondern ein anderer 
Stabsoffizier nach Kaliſch begab.) Der „Golos“ ſchreibt näm⸗ 
lich: „Der preußiſche Kommandeur begnügte ſich nicht mit 
dieſem Dementi. ... Dieſer würdige General begab fic) pe 1= 
ſönlich nach Kaliſch, und drückte unſern Huſaren in ſeinem 
Namen und im Namen aller Offiziere ſeines Armeecorps das 
Gefühl ſeines tiefſten Unwillens aus, das durch eine unwürdige 
Lüge betreffs der ruſſiſchen Offiziere erregt worden ijt”. — 
Immerhin zeugt die ſympathiſche Ausdrucksweiſe des „Golos“, 
der ſonſt überaus deutſchfeindlich iſt, für die Thatſache, eine wie 
große Hochachtung man in Petersburg für die Heerführer der 
deutſchen Armee hegt. 


r. [Generalmajor v. Alvenslebenl, welcher mit 
dem Kommando der 10. Diviſion an Stelle des zu den Offizie⸗ 
ren von der Armee verſetzten Generallieutenants v. Sandrart 
beauftragt worden, iſt bereits am Sonnabend hier eingetroffen. 


t. Schwerſenz, 22. Januar. [Standesamtliches. Trichi⸗ 
nenſchau. Stadtverordneten⸗Einführung. Leichen⸗ 
wagen. Wohlthätigkeit.] Im Laufe des verflofienen Jahres 
kamen bei dem 5 königlichen Standes⸗Amte 127 Geburts⸗ und 
116 Sterbefälle zur Anmeldung; ehe haben 12 ſtattgefun⸗ 
den. — Von den hieſigen beiden 2 : 
und Barbier Schröter, find im vergangenen Jahre 492 Schweine mi⸗ 
kroskopiſch unterſucht und davon 12 als trichinös und 1 als finnig be⸗ 
funden worden. — Geſtern fand die erſte diesjährige gemeinſchaftliche 
sag a des Magiſtrats und der Stadtverordneten ftatt und wurden 
in derſelben die im November v. J. erwählten Stadtverordneten, Rentier 
J. Brodnitz, Kaufmann A. Glowacki und Gaſtwirth Felſch, durch 
den Bürgermeiſter Bobke in ihr Amt eingeführt und verpflichtet. 
Demnächſt konſtituirte ſich die Stadtverordneten⸗Verſammlun 
und wählte Kaufmann B. Baruch zum Vorſitzenden, Gaſtwirth A. Feli 
um Stellvertreter und Kaufmann M. Reith zum Schriftführer. — 

nſere Stadt hat jetzt einen Leichenwagen aufzuweiſen. Der Vorſtand 
der vereinigten Innung der Tiſchler, Schmiede 2c. hat einen Leichen⸗ 
wagen für den Preis von 700 M. anfertigen laſſen, welcher recht ſchön 
und gut gearbeitet iſt, und gegen eine billige Entſchädigung auch an 
andere Innungen, fowie an N { 3 t 
Konfeſſion geliehen werden ſoll. — Gegenwärtig findet hier auf Ver: 
anlaſſung des Bürgermeiſters Bobke zum Beſten der nothleidenden 
Oberſchleſier eine Geldſammlung ſtatt, über deren Erfolg ſpäter berichtet 
werden ſoll; auch iſt von Dilettanten für nächſten Sonntag Abend im 
Görlt'ſchen Saale eine theatraliſche Aufführung zu Gunſten der Noth⸗ 
leidenden Oberſchleſtens in Vorbereitung. 

Grätz, 22. Januar. [Stadtverordneten ⸗Sitzung. 
Distonto- Gejetiidalt eing. Gen.] Am 17. d. fand die erſt 
Stadtverordneten⸗Sitzung in dieſem Fahre ſtatt; in derſelben wurde 
Kaufmann A. Herzfeld zum Vorſitzenden, Dollmetſcher Schwartz zum 
Stellvertreter, Maurermeiſter Emde und Bäckermeiſter Froſt zu 
Schriftführern wieder⸗ reſp. neugewählt wurden. — Die Diskonto⸗ 


Geſellſchaft eing. Gen. hatte ſeit Kurzem zwei Generalverſammlungen; 


Ende v. Mts. die erſte, in welcher der Vorſtand und Ausſchuß pro 
1880 gewählt wurde. Sämmtliche Mitglieder, und zwar Kaufmann 
A. Herzfeld (Direktor), Kaufmann Greiffenberg (Kaſſtrer), Kantor Otto 
(Kontroleur), wurden wieder gewählt, ebenſo in den Ausſchuß: Bürger⸗ 
meiſter Bäntſch, die Brauereibeſitzer Bähniſch und Grünberg, Kauf⸗ 
mann Tarlau, Lehrer Herberg. Am 17. d. tagte die zweite Generalver⸗ 
ſammlung. Derſelben wurde der eingehend erläuterte Verwaltungs⸗ 
bericht für das 10. Geſchäftsfahr mitgetheilt und demnächſt beſprochen. 
Aus demſelben iſt das ſtetige Gedeihen des Vereins zu entnehmen. 
Im Jahre 1879 waren im Ganzen 695,546 M. ansgeliehen, und es 
betrug der Kaſſenumſatz in Einnahme und Ausgabe 1,311,444 M. 
Die Bilanz zeigt in Aktiven und Paſſiven 152,908 M., nämlich Aktiva: 
Kaſſenbeſtand 3822 M., ausſtehende Forderungen 148,835 M., Uten⸗ 
ſilien 240 M., während die Paſſiva ſich zuſammenſetzen aus Spar⸗ 
einlagen 97,986 M. Zinſen für dieſelben 2492 M., Guthaben der 
Mitglieder 42,870 M., Dividendr pro 1879 3319 M., Reſervefonds 
3221 M., zurückgeſtellte Zinſen pro 1880 1180 M., Verwaltungskoſten 
1840 M. Die pro 1879 vorgeſchlagene Dividende von 8 pCt. wurde 
von der Generalverſammlung genehmigt und dem Vorſtande Decharge 
ertheilt. Nächſtdem wurde Kämmerer Kabiſch zum ſtellvertretenden 
Vorſtandsmitaliede für den Fall gewählt, daß zwei Vorſtandsmitglieder 
zu gleicher Zeit behindert ſeien, für den Verein thätig zu ſein, ferner 
der mit dem Vorſtande geſchloſſene Vertrag pro 1 unverändert 
prolongirt. 8 

O Schoffen, 19. Januar. [Ein Fall von Familien⸗ 
Elend,] wie es kaum fürchterlicher in Oberſchleſien anzutreffen ſei 1 
wird, hat unſere Stadt in dieſen Tagen in Aufregung geſetzt. Eine 
in der Nähe der Stadt wohnende Familie, aus ſieben Perſonen, Va⸗ 
ter, Mutter und fünf Kinder beſtehend, liegt am Typhus in der ſchreck⸗ 
lichſten Armuth darnieder. Ein einzelſtehendes Haus, 4 Stunde von 
der Stadt, Heidemiihle (Borowiec) genannt, zu Dominium Wloökna, 
Kreis Obornik gehörend, wird von vier Familien, Einliegern, bewohnt. 
Das Haus iſt aus Fachwerk mit Stroh und Rohr bedeckt, und hat die 
Bedachung zum großen Theil verloren. Unter dieſem Theile des 
Daches wehnt die Familie Grzezkowiak. Die Wände des Wohnrau⸗ 
mes ſind ſo defekt, daß ſich große Löcher darin befinden und ſtarker 
Luftzug herrſcht. Der Fußboden, ehemals mit Lehm belegt, hat die⸗ 
ſen zum größten Theil verloren; wahrſcheinlich benutzten die Inſaſſen 
denſelben, um die Wände damit auszubeſſern. Die Decke beſteht aus 
Brettern, auf Bohlen gelegt, ein ziemlicher Theil der Bretter ijt ver⸗ 
ſchwunden und man kann durch die Decke den Himmel recht gut ſehen. 
Schnee bedeckt unter dieſen Stellen den Boden. Die Balken (Bohlen) 
ſind an den Enden mit dünnen Stangen geſtützt, damit die Decke 
nicht ganz herunterbricht. Ein Ofen ijt nie dageweſen, ſondern nur 
ein Kamin, nur einer Kappe darüber, die den Einſturz droht. An 
Möbeln befinden ſich da ein Tönnchen und eine alte Bettſtelle. Die 
ganze Familie lag in dem einen Bett zuſammengekauert auf ein wenig 
Stroh, ohne jegliche Bedeckung, kaum mit den nöthigſten Lumpen bez 
deckt, am Typhus erkrankt, ohne Nahrung und Pflege. Kaum daß 
ihr von den armen Mitbewohnern ab und zu etwas gereicht wurde. 
Zuerſt ſtarb der Mann. Die Leiche blieb neben den übrigen Kranken 
längere Zeit liegen. Nachdem die Beerdigung ſtattgefunden, ſtarb ein 
fiebenjúbriges Mädchen. Die Kinder nahmen nun die Leiche der 
Schweſter, legten dieſelbe ans Kopfende quer, um ſie als Kopfkiſſen zu 
benutzen; den älteſten Knaben nahm eine Familie zu ſich. Jetzt liegen 
noch die Mutter und drei Kinder, mit einer Pferdedecke nothdürftig 
zugedeckt, in dem kahlen Raume. Die Mutter liegt bewußtlos da, das 
eine Kind ganz apathiſch, das andere hat ſich einen Ziegelſtein unter den 
Kopf geſchoben und das dritte winſelt und ſtöhnt fortwährend vor 
Sri Hoffentlich werden edle Menſchen für die Unglücklichen 
etwas thun. 


leiſchbeſchauern, Apotheker Mielke 


icht⸗Incorporirte ohne Unterſchied der 


Bande. 


3 

Sonſt aber iſt der Schiedsmann zu einer amtlichen Thätigkeit außer⸗ 
halb ſeines Amtsbezirks nur im Falle der Stellvertretung befugt. Der 
Schiedsmann iſt kraft Geſetzes von der Ausübung ſeines Amts ausge⸗ 
ſchloſſen: 1. in Sachen, in welchen er ſelbſt Partei ift oder in Anſehung 
welcher er zu einer Partei in dem Verhältniß eines W a 
Mitverpflichteten oder Regreßpflichtigen ſteht, 2. in Sachen ſeiner Ehe⸗ 
frau, 3. in Sachen eines Verwandten, 4. in Sachen, in welchen er als 
Prozeßbevollmächtigter oder Beiſtand einer Partei beſtellt oder als ge⸗ 
feblicher Vertreter einer Partei aufzutreten berechtigt iſt oder geweſen 
iſt. Der Schiedsmann ſoll, wie $ 16 a. a. O. vorſchreibt, die Aus- 
übung feines Amtes ablehnen: 1) wenn er der Sprache der Parteien 
nicht mächtig iſt; 2) wenn zur Gültigkeit der Willenserklärung der 
Parteien dem Gegenſtande nach die gerichtliche oder notgrielle Form 
ausſchließlich erfordert wird; 3) wenn die Parteien dem Schiedsmann 
nicht betannt ſind und auch nicht nachweiſen können, daß ſie diejenigen 
find, wofür fie fic) ausgeben; 4) wenn Bedenken gegen die Geſchäfts⸗ 
oder Verfügungsfähigkeit der Parteien oder gegen die Legitimation der 
geſetzlichen Vertreter derſelben beſtehen; 5) wenn eine Partei blind oder 
taubjtumm iff 6) wenn eine Partei taub oder ſtumm ift und mit der⸗ 
ſelben eine ſchriftliche Verſtändigung nicht erfolgen kann Der Schieds⸗ 
mann kann gemäß § 17 die Ausübung ſeines Amtes ablehnen: 
N 5 7 joe 1 eie dee se 1 Bm 
Schiedam ſtändig, in deſſen Bezirk der Gegner des Antrag⸗ beruht; 2) wenn ihm die ſtreitige Angelegenheit zu weitläufig oder zu 
Se ſeinen SR BAÑO bat. Ein Te 11d) unsaltänbiger ſchwierig erſcheint. Die S 16, Nr. 3 bis 6 und $ 17 Nr. 2 beziehen 
chiedsmann wird jedoch durch ausdrückliche oder ftill- fic) aber nur auf die Sühneverhandlungen bei bürgerlichen Rechtsſtrei⸗ 

| hweigende Vereinbarung der Parteien zuſtändig. n und Körperverletzungen; hier 


Briefkaſten. 


bre Anfrage bezüglich des ſchiedsmänniſchen Forums 
Pe — —.— der neuen preußiſchen Schieds⸗ 
annsordnung vom 29. März 1879 ihre Entſcheidung. Der $ 35 der⸗ 
ſelben enthält zunächſt folgende Beſtimmung: „Soweit nach der Vor⸗ 
chrift des $ 420 der deutſchen Strafprozeßordnung vor Erhebung der 
rivattlage wegen Beleidigungen nachgewieſen werden muß, daß die 
Sühne erfolglos verſucht worden, iſt für dieſen Vergleichsverſuch der 
Schiedsmann, in deſſen Bezirk der Beſchuldigte 
wohnt, auschließlich zuſtändig.“ Der sitirte $ 420 der 
neuen deutſchen Strafprozeßordnung beſtimmt: „Wegen Beleidigungen 
iſt, infofern nicht einer der im § 196 des Strafprozeßbuches bezeichneten 
«Fälle (die fog, Amtsbeleidigungen) vorliegt, die Erhebung der Klage 
erſt zuläffig, nachdem von einer durch die Landesſuſtizverwaltung zu 
bezeichnenden Vergleichsbehörde (— in Preußen bilden die Schieds⸗ 
manner dieſe Vergleichsbehörde —) die Sühne erfolglos verſucht wor: 
den iſt. Der Kläger hat die Beſcheinigung hierüber mit der Klage ein⸗ 
zureichen. Dieſe Beſtimmung findet keine Anwendung, wenn die Par⸗ 
teien nicht in demſelben Gemeindebezirke wohnen. Auch für die Sühne- 
verbandlung in bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten (im 
Gegenſatz zu der bei Beleidigungen) ijt, wie § 13 a. a. O. beſtimmt 


Paris. 
ndet in nachſtehenden 


darf der 3 aus dieſen Gründen ſeine Funktionen nicht ver⸗ 
weigern. Wegen des feindſchaftlichen Verhältniſſes zu Ihnen braucht 
der ¿uftándige Schiedsmann ſich nicht felbft zu perborresciven und 
dürfen Sie nicht die Klage bei dem incompetenten Schiedsmann an⸗ 
bringen, es ſei denn, daß Sie ſich mit Ihrem Gegner in dieſer Be⸗ 
ziehung einigen. Eventuell ſteht Ihnen ſa wegen einer etwaigen un⸗ 
billigen Entscheidung der Weg der gerichtlichen Klage oder der Be⸗ 
ſchwerde beim Landgericht offen. / 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerare 
Udermmmi die Redaktion keine Verantwortung 


Sprechſaal. 


Zum Eiſenbahnprojekt Bentſchen⸗Schneidemühl. 
(Eingeſandt.) 
Dem Einſender aus Oberſitzko Dank für den Vorſchlag der Linie 
Bentſchen⸗Pinne⸗Scharfenort⸗Oberſitzko⸗Czarnikau⸗ Schneidemühl! Un⸗ 
zweifelhaft wird auf berechtigte Wünfche von betheiligter Seite jeder⸗ 
zeit Rücksicht genommen werden müſſen. Da die Koſten zu den Vor⸗ 
arbeiten zur Aufbringung durch die Intereſſenten bereits ausgeſchrieben 
ſind, ſo müßte aber auch der aus der Abänderung der Linie im obigen 
Sinne reſultirende Mehrbetrag der Koſten in Höhe von ca. 2000 Mark 
durch die Oberfigto'er Intereſſenten gedeckt und an das Komite (Bür⸗ 
ermetiter Wirth in Carnikau!l baldigit eingeſandt werden. 


In einer lebhaften Fabrikſtadt d. 
Prov. Brandenburg iſt ein 


| Grundſtück 


Wohnhaus neu u. 3ftódig), worin 
ich ein Materialtuaaren: & Deſtil⸗ 
Ernte tr befindet, Fami⸗ 
lienverhältniſſe halber bei einer An⸗ 
zahl. von nur 500 Thlr. für den 
feſten Preis von 5000 Thlr. mit 


pi fe Gefchäft zu ver⸗ 
au en. gage eignet ſich zu 


jedem andern Ge⸗ 
chäft. Offerten sub T. 1073 an 
udolf Mosse, Breslau, zu richten. 


Ein viga 5 ut 
mit y eſchonten und fi lag aren 
Holbefländen wird bei bober 
Anzahlung zu kaufen geſucht. 


Agenten durchaus verbeten. — 
Genaue Anſchläge unter J. O. 3054 
befördert Rudolf Moſſe, Berlin SW. 
Ein Hausgrundſtück, Kreisſtadt 
Birnbaum, gut gelegen, mit einem 
1° und einem 2tódigen maſſiven 
Wohnhauſe, gr. Stallungen, Remiſen, 
Speicherräumen, Hinterhauſe, zu 
jeglicher Anlage geeignet, umzugs⸗ 
halber bald zu verkaufen. Miethen 
hoch und auf längere Jahre durch 
Verträge gefichert; Anzahlung nach 
Uebereinkunft. Offerten A. B. Birn⸗ 
baum poſtlagernd erbeten. 


Diehlieferungsgefhäft. 

Schleſiſche Zugochſen find bei 
vorheriger Anmeldung zu jeder be: 
liebigen Zeit bei mir zu haben. 

Kadlewe bei Herrnſtadt, 


Bahnſt. Rawitſch. 

Heinrich Wuttge, 
Viehlieſerant. 
Milchreiche, friſch⸗ 
melkende Kühe 
ſtehen z. Verkauf 
Dominium Mur. Goslin. 


I Tonne Schutt 1,50. 3 Tonnen 
a 1,40 Bäckerſtraße Nr. 21. 


tigkeiten, nicht auch bei Beleidigunge 
f “ RE 
Steckbriefserledigung. f 1 
ee ee Mam ant 


Noſalie Rubarczyk aus Ruchocice, eines Aufſehers ſofort zu beſetzen 

Kreis Bomft, wegen verſuchten Civilverſorgungsberechtigte, ruͤſtige n ; 

Betruges erlaſſene, 1 391 der Zewerber ich guten Jeugnifien Schöneberg-Berlin Y 

Poſener Zeitung vom f ellen 1875, — nur ſolche — wollen ihre Papiere Allgemeines Privat- Krankenhaus 

= — Sen 6. Sanne 1000 „ 1 Die Maison de santé be. 

- * Pe > 3.9 3 > Ma : 

ee et ory re steht aus drei Heilanstalten, 

welche durch Bauten, Giirten 
und Verwaltung von einan- 


Königl. Staatsanwaltſchaft. Direktion des Arbeits⸗ und 
der getrennt sind. Jede der- 


„Konkursverfahren. Landarmenhauſes. 
selben bildet ein für sich ab- 


Ueber das Vermögen der Garde⸗ 
eber das Vermögen de Bekanntmachung. geschlossenes Institut. 


ee a 8 2 Sanunr I. Für Kranke mit körper 
Strelno ijt heute am 23. J — R . Für Kranke mi er- 
1880, Vormittags 12 Uhr, Am Freitag, den 6. lichen Leiden. Pneuma- 
Konkursverfahren eröffnet. Februar 1880, tisches Cabinet, Inhala- 
Der Reſtaurateur Schilling hier⸗ Vormittags 9 Uhr tion mit verdünnter und 
jelöft wird zum Konkursverwalter Drmitiags Y Uhr, verdichteter Luft. Mol- 
ernannt. werde ich auf meiner Pfandkammer ken. Brunnen. Medizini- 
Konkursforderungen find bis zumſzu Kolmar i. B| 4 sche Bäder. Einrichtun- 
19. März 1880 diverſe Alfenid- und Por⸗ gen für Kaltwasser- und 
bei dem Gerichte anzumelden. Se Sloe. galvanische Kuren. 
| Es wird a Beſchlußfaſſung über zellan Saden, Glas und Für Nerven-Kranke, mit 
die Wahl eines anderen Verwalters, Spielmaaren, ſowie Ga: einer, Se aratabtheilung, 
ſowie über die Beſtellung eines orie⸗ aya . fúr die Behandlung der 
Gläubigerausſchuſſes und eintreten⸗ lanterie und Kur zwaaren Morphiumsuoht, 
den Falls über die in § 120 der und 1 Nähmaſchine III. Für Gemüthskranke. 
Konkursordnung bezeichneten Ge⸗ gegen gleich baare Bezahlung meiſt⸗ Chefarzt: Geheimer Sanitäts- 
f bietend verſteigern. rath Dr. Levinstein. 
Kolmar i. P., den 15. Jan. 1880. 
Lentz, 
Gerichtsvollzieher kr. A. 
Bekanntmachung. 


genſtände — au . 
den 20. Febr. 1880 TEE mer 
Mittag den 30. Januar d. J., 
ittags 12 Uhr, werde ich 


Vormittags 11 Uhr, Das Bureau 
2 > zur Prüfung der angemeldeten der Maison de santé: 
in Krzyzownik 

„eine Kuh 
und Nachmittags 2 Uhr in Plewisk 


Forderungen M 7 N 
ärz 1880, 
) Bin wahrer Schatz 
eine Ferſe 


* 
en 31. 
Vormittags 11 Uhr, 
dor dem unterzeichneten Gerichte für die unglücklichen Opfer der 
Termin anveraumt. e ; ‚ne J Selbstbefleokung Onanie! 

4 ri gegen gleich und geheimen AnSfeptuci- 

aare Zahlung verſteigern. > A R 
Pudewitz, den = Januar 1880. | Fugen tft das berühmte Werk: 
© 


Allen Perſonen, welche eine zur 
Gen Dr-Retau’sSelbsthewabrung. 


Ronfursmaffe gehörige Sache in 

Befig haben oder zur Konkursmaſſe 

etwas ſchuldig ſind, wird aufgege⸗ 

ben, nichts mod 8 — 

Schuldner zu verabfolgen oder zu 2 a — 3 

leiſten, auch die Verpflichtung auf⸗ Auktion. 17. * Es 2 Abbild. 

erlegt, von dem Beſitze der Sache Donn erſtag, d en 29. Jan. E q o E RA 
d. J. Nachmittags 2 Uhr schrecklichen Folgen dieſes 
werde ich in der Stadt Schwerſenz | Yaiters leidet, ſeine aufrichtigen 
vor dem Rathhauſe 4 Belehrungen retten jährlich 

eine Kuh ſowie verjchiedene |} Tauſende vom ſichern Tode. 
Möbel und Kleidungsſtücke 


; 


II. 


verte Befriedigung in Anſpruch 
nehmen, dem Konkursverwalter bis 


zum 
41. März 1880 
Anzeige zu machen 


und von den Forderungen, für 

welche fic aus der Sache abgeſon⸗ 
Zu beziehen durch G. Pönicke's 
Schulbuchhandlung in Leipzig, 


r : : öffentlich meiſtbietend verkaufen. ſowie durch jede Buchhandlung. ; E 
Königl. E mtsgericht 1 — den 23. Januar 1880. In N vorräthig in 7 
de ee Bräunig, der Buchhandlung von A au erkaufen Grabenftr. Nr. 21. 
y, Tempelhof, Gerhtsnoihiier J. Jolowicz. Y A. Grabowski. 
Berichts iber. mee A 
Gerichtsſchreiber ; Auktion. Dr. Pattison’s 


Schleſiſch-Süddeutſcher Verband. 

Mit dem erſten Februar d. J. 
tritt zu Heft 1 des Schleſiſch⸗Süd⸗ 
deutſchen Verbandtarifs ein Nach⸗ 
trag II und zu Heft II und III je 
ein Nachtrag III in Kraft. Dieſe 
Nachträge enthalten Aenderungen 
und Ergänzungen, die Aufhebung 
der Frachtſätze für Mengen, Pful⸗ 


Eine Herrſchaft 


von 6 bis 10,000 Morg. Größe wird 
im Herzogth. Poſen 


zu kaufen geſucht. 


Bedingung ift dabei, Annahme 


eines miktelgroßen Ritterguts im 
berühmten Thale Schleſiens. 


Mittwoch, den 28. Januar d. J., 
Vormittags 9% Uhr, werde ich im 
hieſigen Auktionslokale (Wilhelms⸗ 
ſtraße) verſchiedene Nachlaßgegen⸗ 
ſtände, darunter Betten nnd ein Satz 
jüdiſcher Gebetbücher, öffentlich meiſt⸗ 
bietend gegen gleich baare Zahlung 


verſteigern. 
Glominski, 


Gichtwatte, 


beſtes Heilmittel gegen : 

Gicht und Aheumatismen 
aller Art, als: Geſichts⸗, Bruft-, 
als⸗ und Zahnſchmerzen, Kopf-, 
e und Fußgicht, Gliederreißen, 
ücken⸗ und Lendenweh. 


Ausnahmefrachtſätze für Blei⸗ und 
Zinkweiß, ſowie Berichtigungen von 


do d ma 1. noms Beſi letzteres ange: | In Packeten zu 1 M. und halben 
apn. N. ve 3 2 — F io E r zu 60 Pf. bei R. e e 
Stationen Kobelnitz und Böblingen. Es wird beabſichtigt, den Bau der in h d chit e Cultur ſtraße 8 9. (H. 62250. 


Zuckerfabrik Pakoſch incl. Materia⸗ 
lienlieferung an einen geeigneten 
Unternehmer iu vergeben und wollen 
hierauf Neflektirende ſich an die 
Herren Bergwerks⸗Direktor Suer⸗ 
mondt zu Inowrazlaw oder Fabrik⸗ 


Bewährtes Mittel für 


Hühneraugen, 


Froſtbeulen erfrorene Gliede 
aus dem Safte unſchädlicher 


gebracht und wünſcht nunmehr, 

ſeine landwirthſchaftlichen Kennt⸗ 

niſſe und Jngendkraft in größeren 

Flächen zu verwerthen. 

Grundbeſitzer des Gerzogthums 
y 


Frachtſätzen. Inſoweit dieſe Berich⸗ 
een 
erigen Frachtſätze herbeiführen, tre⸗ 
ö en Pietelden erſt mit dem 10. März 


* 


z. J in Geltung. Direktor Zierold in Pakoſch oſens, welche geneigt ſind, dieſe 20 hi 
Druceremplare der Nachträge find | wenden. Belge toabryunehmen, wollen Sumer Agenda . den 
8 Verbandſtationen käuflich Schränke, Kommoden, behufs Correſpondenz ihre reſp. Zu baton ei S. Landgrebe, 


A f Adreſſen unter II. 2290 an die 
ſtellen, Spiegel, Auszieh⸗ Herren a & Vogler in 
tische, Verticows in Nußbaum Breslau abſenden. 
u. Mahagoni, Garnituren mit) Eine bei Oſtrowo, Kreis Adelnau, 


: z nahe belegene Gaſtwirth⸗ 
Plüſch⸗ und Rips Bezügen ſchaft mit 17 Morgen Ackerland u. 
zu äußerſt bil⸗ 


Apoth. und Chemiker in Mün⸗ 
a per Flacon M. 1. Haupt⸗ 
Depot für Stadt Poſen bei 
Herrn Dr. Mankiewicz, 
Apotheker. 


Breslau, den 23. Januar 1880. Bett 
Direktion der Märkiſch⸗Poſener 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
Königliche Direktion der 
Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 
Die mit 1200 Mark Gehalt und 5 
einem widerruflichen Staatszuſchuß ꝛc. empfiehlt 


Garten, worin ſich eine Kegelbahn 
befindet, will ich unter gi 


ünftigen 


von 122 Mark dotirte Stelle einer ligen Preiſen in gediegener Bedingungen verkaufen. 55 erfra⸗ Das bekannte und be- 

Borfteberin der hieſigen ſtädtiſchen + ón Be u en bei Gottlieb Pawlitzki in wihrte Hof-Apotheker 

Lochterichule wird zum 1. April d. J. > oe Arbei Polſt Oſtrowo. Boxberger’s 

vacant, > ie Möbel-, Spiegel: u.Polfter- Gin ländliches Grundſtück ir einer j 

me eben pen ae ng Fla ee Vorſtadt Poſens egen welches „Aühneran enplaster 
\ ver Zeugni ſi ital e Sar i ei 'els pr olle 5 ¿ 

Mürz d. J bei ae Eisen. fih vorzüglich zur Gärtnerei eignet, lug o Poo The 


Vorrät 
allen Apotheken. 


Gabriel Koenigsherger, 
Große Ritterſtraße 2, 
nahe dem Stadttheater. 


ſteht wegen Todesfall des bisherigen 
Beſitzers billig zum Verkauf. Ju 
erfragen in der Expedition d. Ztg. 


Pleſchen, den 12. Januar 1880. 
Der Magiſtrat. 


Noten anderer Banken 


Umlaufende Noten M. 1,984,000. 
keiten M. 257,640. An eine Kündi 
M. 1,434,640. Sonſtige 
lande zahlbare Wechſel 


o * 
Sitzung 
der Stadtverordneten zu Poſen 
am Mittwoch, den 28. ig 1880, Nachmittags 

Ihr. 
Segenfiinde der Berathung: 
Vorlage, betr fend die Aenderungen in der Organiſation der Fort⸗ 
bildungsſchule. 
b Sewilligung der 
Kaſſen⸗Etats. 5 
Uebergang der Baupolizei auf die Gemeinde⸗Verwaltung. 
Betreffend den Parzellen⸗Umtauſch zwiſchen den Hotelbeſitzer Mylius⸗ 
ſchen Eheleuten und der Raczynskiſchen Bibliothek. 
Vergebung der Straßenreinigung vor den ſtädtiſchen Grundſtücken, 
den Märkten und öffentlichen Plätzen pro 1880/81. 
- Remiffions-Antráge des Theaterdirektors Groffe, 
„Feſtſetzung eines Statuts behufs Ertheilung der Konſenſe zum Be⸗ 
triebe der Gaſtwirthſchaft, fowie zum Ausſchank von Wein, Bier 
oder anderen geiſtigen Getränken. 
; pele den Ankauf des Grundſtücks des ehemaligen Appellations: 
gerichts. 
Antrag des Tiſchlermeiſters Buſch, betreffend die 
Tiſchlerarbeiten 
Bewilligung der 
II. Stadtſchule. 
Vergebung der Bereinig 
ſtädtiſchen Grundſtücken 


Mehrausgaben bei Titel VI. C. des Kämmerei⸗ 


d uſch Vergebung der 
für das neue ſtädtiſche Krankenhaus. 
Mehrausgaben bei Titel IV. Nr. 2 des Etats der 


ung der Schornſteine und Röhren in den 
( | pro 1. April 1880 bis Ende März 1883. 
Wahl eines Mitgliedes zur Stadtſchul⸗Deputation. 
Wahl eines Mitgliedes für die ſtädtiſche Sanitäts⸗Kommiſſion. 

- Wahl eines Schiedsmannes für das IV. Revier. 

Jiederlaſſung des Ausländers Wolf Roſentbal alias Stopek. 
Bewilligung der Koſten für Reparatur der Grabenbrücke. 
Bewilligung der Mehrausgaben bei Titel II. C. Nr. 3 des Käm⸗ 


merei⸗Etats. h 
. Entlaftung der Kämmerei⸗Kaſſen⸗Rechnung pro 1878/79. 
Do. Realſchul⸗Rechnung pro 1878/79. 
Bürgerſchul⸗Rechnung pro 1878/79. 
Fortbildungsſchul⸗Rechnung pro 1878/79. 
y des Neſervefonds der Gasanſtalt pro 1878—79. 
- Entlaftung der Servis⸗Rechnung pro 1878/79. 
Einrichtung einer Jahlſtelle der Kaifer - Wilhelms = Spende in der 
ſtädtiſchen Spartafie. 
: Betten gen des Magiſtrats, betreffend das ſtädtiſche Schulweſen 
hierſelbſt. 
Wahl eines Vorſtehers für den XVI. 
. Perſönliche Angelegenheiten. 
Ueberſicht der Provinzial⸗Aktien⸗ Bank des Groſtherzogthums 
Poſen am 23. Jannar 1880. 
Aotiva: Metallbeſtand Mark 684,520, Reichskaſſenſcheine 
M. 99,100, Wechſel M. 5,123 
forderungen M. 1,291,300, Sonſtige Aktiva M. 
assiva: Grundkapital Mark 3 


Armen⸗Bezirk. 


M. 840, 
Lombard⸗ 


294,370. 
000.000, Reſervefonds M. 750,000, 
Sonſtige täglich fällige Verbindlich⸗ 
ti ng 70 gebundene Verbindlichkeiten 
Paſſiva M. 23,710. Weiter begebene im In⸗ 
M. 287,560. 

Die Direktion. 


Man annoncirt 


am zweckentſprechendſten, weil man ſich 
bei Auswahl der Blätter der für den ange⸗ 
zeigten Zweck wirkſamſten und des vortheil⸗ 
hafteſten Arrangements jeder Anzeige ver⸗ 
ſichert halten darf; 

bequemſten, weil man der Korreſpondenz mit 
den einzelnen Zeitungen überhoben iſt, auch 
nur eines Manuſkripts bedarf; 

billigſten, weil man Porto, Poſtvorſchuß, 
Nachweis⸗ und alle anderen Gebühren und 
Speſen erſpart, 

wenn man eine Anzeige, ſtatt ſie den 

Zeitungen direkt zu behändigen, 


der Annoncen-Expedition 


Haasenstein & Vogler 


in Breslau, 
in Pofen vertreten durch Nathan L. Neufeld, 
zur Vermittelung übergiebt, welche nur die 
Original⸗Zeilenpreiſe jeder Zeitung berechnet, 
auch für Offerten⸗Annahme keinerlei Gebühren 
in Anſatz bringt. 


id y * 0 7 Wan UN 90 eee TN 
| — 8 —— * 
Sämmtliche Steuerzahler Poſens erlauben wir uns y y hk Tag y 2 og o, y Ey 13 Friedrichsſtraße 13. Wirthin u. Stubenmad. empfiehlt 
hiermit zu einer N ift eine herefchaftl. Wohnung in A. Rüdiger, St. Martinite. 41, _ 
In Folge des Geſetzes, betreffend die Abänderung der der 1. Etage, neu renovirt, zu ver⸗ Einen Lehrling mit den nöthigen 


Schulkenntniſſen und beider Landes⸗ 


miethen. f A 
prachen mächtig, gebraucht. 
ae L. Kunk 


Dienſtag, den 27. Januar a. c., 
Abends 8 Ahr, 


im Saale des Hotel de Saxe ſtattfindenden 


Für ein größeres Deſtillations⸗ 
geſchäft wird per 1. Februar 1880 
ein der doppelten Buchführung ver⸗ 


y Gewerbeordnung vom 17. Juli 1878 halten wir die ſeit 
4 1. Januar 1879 eingeführten 


Arbeitsbücher und Arbeitskarten, 


Poſener Verein zur Unterſtützung 


N E ſowie die trauter i M Is Buchhalt i : 
Bürger⸗Verſammlung unden LEDER E ee A.C. 8 ul e eee 
behufs Beſprechung über den vom Magiſtrat vorgeſchla⸗ mut A, B, b, U, b, diejem Blake —flere verheiratheſe Mirthfchafte- 


Für den Verkauf v. Frankfurter It 
Be LER a el? Seen 
935 a. G. L. Daube & Co., Frank⸗ . 
furt a. M. . 
Ein verh. Kunſtgärtner Familien Nachrichten. 
ohne Familie, 32 Jahr alt, der in 
Baumſch. Gemüſeb., Treibereien, 
Ananas-Treiberei, Teppichbanlg., in 
ſämmtl. Abtheilungen der Gewächſ. 
erfahren iſt, und ſich durch ſehr gute 
Empfehl. ausweiſen kann, ſucht z. 1. 
April 1880 eine größere dauernde 5 
Anſtellung. Um gef. Off. bittet C. Schwerſenz, im Jan. 1880. 
Kloſe, Polauowitz bei Kruſchwitz. 6. Siewert und Fran 

Ein tüchtiger u. nüchterner Bäder, Als Y lob hlen fich: 
welcher einer Bäckerei ſelbſt vorſtehen erlobte empfehlen fich: 
kann, findet ſofort oder jpäter eine A. Slewert, R. Wittgo, 
dauernde und gute Stellung. Per⸗ Cchwerjens. Poſen. 
ſönliche Vorſtellung im A. Haacke⸗ 
{hen Cigarren⸗Geſchäft, Friedrichs“ Durch die Geburt eines kräftigen 
ſtraße 3. Mädchens wurden hoch erfreut. 


Dom. Labiſchinek bei Q abiſchinek bei Emil es 0 ig Marie, 
5 geb. Zimpel. 
Gneſen ſucht vom 1. Aprilc. ab Poſen, den 24. 3 1880. 


einen Hofverwalter Aller Denen, die mie bei tem _ | 
m. g. Atteſten d. deutſch. und poln. Begräbniſſe meines geliebten Mannes € 
ſpr. Vorſtellung Vormittags. 15 1 len 5 806 Jö 
In Buregu⸗ Genf. 3 in Wage} mie auch allen Denen, die ihm 
fe Pol B. hie oe q. ip das letzte Geleite gegeben, ſage ich 
Diſtr. Amte beſch., mit Journ. und hiermit meinen tiefgefühlten Dank. 
Negiſtr.⸗Führ, vertr., ſ. anderw. Ww. Julie Haase 
Stellg. Gef. Off. werden unter G. E. nebſt Kinder. 
Bl. in d. Exp. d. Bl. erbeten. ——— 

COM. 28. I. 74 A. III. Cfz. (—] 


Ein Diener, 


e . br. Zus. 

a Sabre alt. e ch und polio CJS. 31. 1 8 A. br. Zus. 2] 
prechend, 5 Jahre in jetziger Stel⸗ zun 1 
lung, ſucht Oſtern d. J. anderw. Kaufmännischer Verein. 
Stellung, wo er heirathen kann. Sonnabend, den 31. Januar 1880, 
erſelbe iſt geſchickt u. gut bewan⸗ racis 

dert in ſeinem Beruf u. würde auch Abends D 6 8 Uhr 
auf Verlangen Jagd mit überneh im Stern'ſchen Saale 
men. Ueber ſeine Pflichttreue ſtehen qe 
bejte Zeugniſſe zur Seite, auch Theater⸗Vorſtellung 


Nat pe N ee iebigen, Im und 

ſchaft beſtens empfohlen. eehrte 9 

rele e gn Jak. Kaplan Kooh- Kränzchen. 

14 Al ozütz per Lublinitz Q. Schl. Etwaige Beſtellungen zu dem u 

ich Meike anf — Keren e | Cm erfahrener Schäfer, noch mittelbar nach ber ‘Pheateroors 

Nr in Stellung, kautionsfähig, mit} ſtellung ſtattfindenden gemeinſchaft⸗ 

eine ale 1 Zeugniſſen, wünſcht vom lichen Couper werden bis ſpäteſtens 

9 Es wird 3 Mal täglich gemollen: L Poe 921 Pie 5. 14 Jon 1889. Fernen ee * 105 bei den 
Si REN osin bei Pinne, d. 14. Jan. Herren H. Mayer, Friedrichsſtr 
früh von 6-7, Mittags von 12—1, Blaske, Schäfer. Nr. 27, H. Richter, rt 


vorräthig. b 
Dieſelben find genau nach amtlicher Vorſchrift ange⸗ 


fertigt. 


Hofbuchdruckerei W. Decker & Co. 


genen Kommunalſteuerzuſchlag von 180 pCt. 
(früher 110 pCt.) ergebenſt einzuladen. 

Im Auftrage: 

v. Zedtwitz. Malade. Mattheus. 


Verein der wohlthätigen Freunde zu Poſen. 
Mittwoch, den 4. we Abends 7% Uhr, 
im Kaplau'ſchen Lokale, Wronkerſtr. 10, 


Ordentliche Generalverſammlung, 


welche gemäß § 31 Al. 2 des Statuts ſchon bei Anweſenheit von einem 
Sechstel der Vereins⸗Mitglieder beſchlußfähig iſt. 
agesordnung: 
1. Entgegennahme des Geſchäftsberichts pro 1879. 
2. Wahl des Vorſtandes. 
3. Feſtſtellung des Etats pro 1880. 
4. Dechargirung der 1877er und 1878er Jahresrechnungen. 
5. Wahl der Reviſions⸗Kommiſſion. 
Poſen, den 26. Januar 1880. 


Der Vorſtand. 


Holz⸗Verkauf. 
Am Dienſtag, den 3. Februar c., 
Vormittag von 10 Uhr ab, 
follen in dem Gaſthauſe zu Königsdorf bei Rawitſch aus dem Schutz⸗ 
bezirk Schuberſee der Königl. Oberförſterei Woidnig 
ca. 900 Stück Kiefern⸗Bauholz I. bis V. Cl., worunter 20 Stück 
Mühlruthen und 1 Mühlwelle mit Wurzelſtock, 
ferner nach 2 Uhr: 
85 Amt. Kiefern⸗Böttcher⸗Nutzholz und ausgeſuchtes Kiefern⸗ 
Scheitholz, h 55 
circa 400 Rmtr. Kieſern⸗Abraum⸗Reiſig 
meistbietend gegen gleich baare Bezahlung verkauft werden. 
Woidnig, den 23. Januar 1880. er 
Der Oberförſter. 


gez. Cusig. 


4 
; 
4 


Die Verlobung unjerer cin 
zigen Tochter Alwine mit Herrn 
Rudolph Wittge beehren wir 
uns hiermit Verwandten und 
Bekannten ſtatt beſonderer Mel: 
dung anzuzeigen. 


Mo... Bo... Bo. 


SBD Bn i, AAA 
o. Bo... Eto»... NS iz»... 


Zur Bequemlichkeit meiner geehrten Kunden 
habe ich bei untenbenannten Firmen Niederlagen 


zum Einzelverkauf von 


Flaſchenbier 
errichtet, woſelbſt fic) auch Briefkaſten zur Ab- 
gabe von größeren Beſtellungen befinden, die 
allabendlich um 7 Uhr geleert werden. 
Hochachtungsvoll 


W. Polenz, 


Oeconom des Moabiter Brauerei⸗Ausſchaukes. 


J. K. Nowakowski, Emil Brumme, 


Wienerplatz 2. Waſſerſtr. 26. 


Marc. Wassermann, C. J. Bırde jun., 


Breiteftr. 22. t. Adalbert 26, 


A. Streich, J. A. Jabezynski, 


Sapiehaplatz 10. Walliſchei 37. 


Eduard Feckert jun, Ls Adam, 


Berlinerſtr. 12. arkt 92. 


O. 0. Burde gen., 


St. Martin 56. 


Soeben erſchienen: 


Ein Wort über unſer Judenthum 
Heinrich v. Treitschke. 


Preis 60 Pf. — Vorräthig bei 


J. J. Heine, 85 am Markt. 


Melkerei. 


Dem geehrten Publikum erlaube 


J. Denk’? Buchhandlung. 
(Alexander Denf.) 


D. nationale 
Lebensversicherung 


Berlin, Mohrenſtr. 59, 
ftellt Agenten und Acquiſitenre 
an. Gefl. ausf. Bewerbung er⸗ 


( + D4 Abends von 1—8 Ubr. 7... . r 
| 2 Die Milch kann direkt aus dem Stalle geholt werden oder wird | Ich. ſuche zum 1. April einen 1 E zum bei Robert 
| = | auch bei Beſtellungen in's Haus geſchickt. A. Jarisoh. wiſſenſchaftlich angemeſſen vorge: t, Alt. Markt, angenommen. 
E + Käſe! Käſe! ep Ma en ouvir bildeten jun ſehrling als 

Die National⸗Zeitung beginnt Anfang Februar d. J. mit aye: Ck ein ſind i 779555 pupillary) Lehrling. Rei 

Die : ‘ 2 zu vergeben 
der Veröffentlichung des neueſten Werkes von den fo beliebten Schweizer A Pfund Faber bei Hermann Losslor, Sanzuiten. Heute zeichsgarten. 

| 


60 Pf., wie auch Fett⸗Sahnkäſe zu Alter Markt. 
billigiten Te a Darlehne a. perſönlichen Kredit, 
„ tdo Kapitalien u. Hypotheken, Leibrente. 
Krämerſtr. a vishevis Gijenbanbl Off. Vogt, Breslau, Neuiceitr. 27. 
Wodenmarft- Stand: 1, Bude 
vis-A-vis Peiſer. 
Ausw. Beftell. werd. prompt ausgef. 


Fiſchnetze, fertig zum Fiſchen, 
Drahtſeile, Hanftreibgurt, Taue und 
Leinen empfiehlt Ida Bittner, 

geb. Scheding. 


Spritz⸗ u. Pfannkuchen. 
Paul Fischer. b 
| 


Wilhelm Jensen 
„Verſunkene Welten“ 


Roman in zwei Büchern. 


Beſtellungen auf die National⸗Zeitung für die Monate 
Februar und März werden auswärts bei allen Reichspoſtanſtal⸗ 
ten zum Preiſe von 6 Mark angenommen, für Berlin bei 
ſämmtlichen Zeitungs⸗Spediteuren und in der ton der Na: 
tional⸗Zeitung, W. Franzöſiſche Straße 51, zum Preiſe von 4 Mark 
50 Pf. exclusive Botenlohn. 


Den zum Februar neu hinzutretenden Abonnenten 
wird die im Abdruck befindliche Erzählung von 


Berthold Auerbach, „Brigitta“ 


Alhambra⸗Reſtaurant 
empfiehlt täglich kräft. Mittagtiſch 
als auch eine reichhaltige Speiſekarte. 
F. Rakowskl, Alter Markt und 

Jeſuitenſtr.⸗Ecke. 


Alhambra⸗Reflaurant. 


Keſſelwurſt mit Sauerkohl empfiehlt 
heute und jeden Didi 

Tüchtige Leute, welche als F. Rakowski, Alter Markt und 
Verſicherungs - Agenten, Wejuitenitr.-«Cde. 


Reiſende od. Colporteure Berliner Weisshier-Halle. 


fic) auf dem Lande Kund⸗ 
Jeden Dienſtag 


ſchaft erworben haben, wer⸗ 
Eisbeine. 
A 


audwurm! entfernt vollſtändig 
ſchmerz⸗ und gefahrlos nach 
eigener Methode. 

W. Grünberg, Heilgehülfe. 
— Poſen, Kl. Ritterſtr. 16 


Geschlechts- 
5 ; er Krankh. speziell Syphilis-, Haut- 
Zur Lieferung per Frühjahr werden Hals- u. Fusstibel (Flechten), ſowie 


beten. 
ii Schwächenzustände und alle Unter- E 
grüße te Porte it gute leibsleiden der "Frauen heilt auch 
Daberſche und andere Aae gründlich u. ſchnell der im 
* 
Sorten gute Sp eiſe⸗ 


Ausland approb. Dr. med. Harmuth, 
Berlin, Kommandantenſtr. 30, 


den gegen hohe Proviſion, 
eventuell auch Fixum zur 


o a 
ratis und franco nachgeliefert. K arto eln egen e; . i Vertreibung zweier gangba⸗ . Sohart, 
8 a romanian 0 ! V 0 10 Ein Geſchäfts lokal ren Spezialitäten zu enga⸗ Walliſchei Nr. 5. 
aña u aufen geſuch „mit großen Kellern iit Breiteſtr. 1b giren geſucht. — Frankirte | Tienitag, den 27. d. M. ft. Ref N 
Frco.⸗ Offerten sub T. 5590 be⸗ per April c. zu vermiethen. Offerten mit Angabe des ſelwurſt mit Schmorkohl bei \ 


bisherigen Wirkungskreiſes M. Smaczek, St. A . N 
und Rejerensen unter kl. k. — \ 
931 befördert die Central: 


E ion 
nern Stadttheater. 
Frankfurt a. M. A Dienitag, den 27. Januar 1880. 
20. Vorſtellung im 4. Abonnement. 
idelio. 
Große Oper in 2 Akten von 


Viehwaagen u. Dezi⸗ fördert die Annoncen⸗Expedition von 
mal $ Waagen, feuer⸗ Rudolf Moſſe in Cöln. 


u. diebesſichere Kaſſen⸗ Ornamente 
ſchränke u. Kaſſetten, ir jeden Zweck, ſowie Gitter, 


A Letztere auch zum Ein⸗ Thore, Feuſter, Treppen, Wetter: 
wauern, empfiehlt die pa Dame ZA ren 
un Y mum Y reu e n A x Nn 
n i tene Pe 


Oscar Lipschitz. | 
Schmiede nebſt Wohnung 


in Schwerſenz an der Chauſſee be⸗ 
legen, iſt vom 1. April d. J. zu ver⸗ 
mietben. _________Baruch. _ ——ʃ 


2 möbl. Zim . z. Neue⸗ e Freer 
2 möbl. Summer |, 3. verm. Neue dine cons. Erzieherin, die schon 


1 a * 5 
Kal Sm = Eiſenhandlung von fertigt in Schmiedeeiſen fauber unb|ftrafe 6, 2 Tr. rechts. lange Jahre Kinder von 5—10 
s 2 a eſchmackvoll ¢ Junge Leute finden anjt. Logis Jahren mit dem besten Erfol L. van Beethoven. 
T. Krzyzan 1, Schuhmacherſtraße 17. f. Stolpe, Schloſſermeiſter, Waſſerir 18 11 [unterrichtet hat, sucht um selbst. Mittwoch, den 28, Januar 1880. 
I — — — — Kl. Nuterſtraße 3, vorm Hammer. Ronigafte a 10 5 as Hofwob- — 9 2 an hig in einer grösseren] 1. e Abonnement, 
— , ig nung un erde - Stallungen zu Stadt eine Stelle; 2 tterlose > 2 e 
2 > Otto's neuer Gasmotor von ¿ bis 9, f gen 3 0; zu mutterlosen [<a bes Hen. De ed Müller. 


Kindern d, besten Zeugnisse steh. 
zur Seite, Gefällige Offerten post- Maria Magdalene, 
lagernd Mogilno M. B. Trauerſpiel in 3 Akten v. J. Hebbel. 


Einen verheirath. Wirthſchafts⸗ E 3 
Inſpektor, d. poln. Sprache mächtig, A 


vermiethen. 

Zum 1. April ſind Sandſtraße 8 
eine Wohnung von 4 Zimmern u. 
Nebeng., u. eine kleine für 50 Thlr. 
zu verm. 


Einem hochgeehrten Publikum zur 


20 Pferdekraft (Patent der Gasmotoren⸗ 


Fabrik Deutz) wird für die Provinzen gefälligen Nachricht, daß ich mein 
Poſen, Pommern, Oſt⸗ u. Weſt⸗ J 


Preußen, Schleſien, fowie das Wagenbauer eſchäft 


Herzogthum Anhalt ausſchließlich durch nach wie vor weiter führe und bitte 


die Berlin⸗Anhaltiſche Maſchinen⸗ eneigten Zuſpruch. — m 34 5 1 es : 

bau : Actiengejellichajt, Ben NW. 1 an 3 Ein großer, umzäunter Lagerplatz io ier pee Dienjtag, den 27. Januar er.: 

Moabit und Deſſau gebaut. C. ola wiecki, u. 1. Pferdeſtall ſ. Sandſir. 8 zu kann ich von Johanni cr. ab meinen Drei Paar Schuhe. 
vermiethen. 5 beſtens em⸗ Lebensbild mit Geſang in 3 Abthei⸗ 


vermieth en.. Herren Fachgenoſſen 
Wagenbauer Eine kl. Dachſtub.⸗Wohn. 1 Tr. pfeblen. Näh. Auskunft unter Chiff. 
Bolen, Wilhelmaite. 20. boch iſt zu verm.! Mühlenitt. 4 H. L. 2 Exped. d. Bol. Ata. 
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: ; Bewährteſte, jederzeit betriebsbereite 
Betriebskraft! Kein Maſchinenwärter! — Zahlreiche Maſchinen in obigen 
Provinzen in Betrieb. Preisconrante gratis und franko. 


lungen nebſt Vorſpiel. 
Die Direktion. B. Heilbronn, 


